
  
Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Rings-.

Erscheint jeden Sonnabend

Anzeigen nnd örtliche Berichte für das »Anraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.
I
X

Aiizeigeiipreis: i; Bezugsvreis: .. ·
Viertelsährlich bei Abholnng von der Post 50 “Ei, durch den Ansträger die Nummer 7 Pf. i-; Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pl» bei Wiederholungen Eriiiaßiguiig.

  

 

 

 

 

  

   

 

   

  

 

76 « Ps- -

am. 02 Horinabend, den 23.. Dezember 1916..
ges-s . .. _‚ _ - -.. „__ . » _ __ _„____ „_„__‚_„„_„._‚___‚„-____. „_„___„_‚___„ ‚„‚.__„„_„______.___„ „m __ _____„ - _ _ ____„ . .- __

Tag. dama- i Sol-Es Sein I Mond-Aufgang I Mond-Untergang s

HMJWS V ä; Des- i g H 13?} i ”0“”- zzå E nachm. äpo i Halte fest das Gehörte, das dich ergötzt, B ft II
III-; 26' " 8 Liszka » 9s4 i » 6'7 ! Das die Göttek gnädig bir spenden _ _ « _‘ Ums-« „
Mittwoch 27: .| I 8: 5 i315? : 9-53 s ? 7:36 I Doch wifie, das Schöne wird leicht verlegt, auf dieses Blatt für das 1.Viertel1ahr t917 werden von den Poftamtern«
Manneretag 28. „ 8 6 3.57 i » 10.15 i „ . :' i Drum halt es mit schauenden Händen Briefträgern und Austragern ietzt entgegengenommen.
Freitag 29. „ , 8. 6 « 3.58 · » 10 33 » s
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Politische Rundschau
Deutlebes Reich.

+ Montag morgen traf der Kaiser im Neuen Palais
zu Potsdam ein. Er kam von einer Reise nach Süd-
deutschland, wo er die Höfe in Karlsruhe und Stuttgart
besucht hatte. Beide Städte waren festlich geschmückt und
dem Moiiarchen ivurde begeisterte Ausnahme zu Teil.

-I- Im Stadtschlosse zu Potsdam wurde dem jüngsten
Sohne des Kaisers, dem Prinzen Joachim von Preußen
Freitag morgen ein Sohn geboren. Am 13. März d. J.
jfand die Kriegstrauung des Prinzen mit der Prinzessin
HMarie Auguste von Anhalt statt. Mutter und Kind be-
ksinden sich wohl, Prinz Joachim war zu dem Ereignis
»aus dem Felde herbeigeeilt. Der neugeborene Vrinz ist
Edas zehnte Enkeltind des Kaiservaares.

se- Der Vorstand der nationalliberalen Fraktion ver-
Yssentlicht einen an den Reichskanzler gesandten Ein-
spruch gegen die chrgehnng des Reichstages bei der
Friedensangebotfrage. Das Schreiben erwähnt, daß bei
der Proklamierung Polens das gleiche Verfahren beob-
achtet worden sei und erhebt den Anspruch, daß dem
deutschen Volke künftig die Möglichkeit gegeben werden
music, durch den Mund des Reichstages seine Stimme zu
erheben und mitzuwirken bei der folgenschwersteti Ent-
scheidung der etwaigen Friedens-frage vor die seit je ein
Volk gestellt worden sei-

‚y {in Stockholm ist Fürst Ferdinand Radziivilh »der
Führer der polnischeii Reichstagsfraktion eingetroffen,
nachdem er 28 Monate in russischer Gefangenschaft ge-
schinachtet bat. Der Fürst wird sich von Stockholm nach
Deutschland weiterbegeben. Fürst Radziwill wurde an-
{üblich seines Besuches bei seinem Sohne, der russischer
Staatsangehöriger ist, gefangengenommen und in Rußland
interiiiert. Seine Freilassung erfolgte auf Veranlassung
des Präsidenten Wilson, der dieserhalb bei der rusnschen
Reaieruna norstellia geworden war.

+ Die Nordd. Allg. Zig. schreibt über eine in Italien
erfundcne neue Lüge über Kardinal Wiercicn Jn fran-
zösischen Blättern befinden sich Meldung-en aus Rom, nach
denen im Vatikan bestätigt worden fei, daß der General-
gouverneur Frhr. v. Bissing Kardinal Mercier die Er-
laubnis zur Reise zum Päpstlichen Stuhl verweigert habe.
Auf Anfrage erfahren wir, daß Kardinal Mercier über-
haupt nicht mit einem derartigen Paßgesuch an die
deutschen Behörden herangetreten ist. Somit handelt es
sich nur um eine weitere Lüge des bekannten römischen
Berichterstatters der Pariser und Genfer Blätter, der seit
Jahren mit angeblichen Mitteilungen aus dem Vatikan
fein Unwesen treibt.

+_:‘5n erfreulicher Weise zeigen die zahlreichen frei-
willigen Meldnngen zum vaterländischen Hilfsdienst,
wie tief der Gedanke des Gesetzes im Volke Wurzel ge-
schlagen hat. Es entspricht jedoch nicht dem Geist des
Gesetzes, wenn Persönlichkeiten, die eine nützliche Tätigkeit
im Sinne des vaterländischen Hilfsdienstes schon ausüben,
diese aufgeben, um an anderer Stelle im Hilfsdienst Ver-
wendung zu fachen. Der Drang zur Betätigung wird
auch später noch seine Befriedigung finden, nachdem die
Organisation, die selbstverständlich nicht auf einmal ge-
schaffen werden kann, weiter vorgeschritten sein wird.
Wiederholt wird betont, daß bis auf weiteres nur frei=
willige Meldungen gefordert werden.

+ Vom preußischen Justizministerium ist eine unifrage
über Reihtsainvälte nnd Hilfsdieuft an die Oberlandes-
gerichtspräsidenten gelangt, nach ber festgestellt werden
soll, in wieweit die Zahl oer an ben einzelnen Gerichten
beschäftigten Anwälte über das Bedürfnis hinausgeht, also
wieviel davon anderweitig im Hilfsdienst verwendet werden
könnten und welche Wirkungen die Heranziehung von

Anwälten für die Anwaltschaft im allgemeinen unb fur
bie einzelnen Anwälte im besonderen zeitigen wurde.

Schädigungen sollen möglichst vermieden werben, daher

soll die Beschäftigung im Zivildienst tunlichst am Orte
der Niederlassung stattfinden, und zwar ausschließlich gegen
Bezahlung.

+ Die Konferenz der deutschen Geiverkfchaftcn und
Angestclltcnverbände in Berlin wurde geschlossen, nach-
dem ein Beschluß angenommen war der die Bereitschaft
von vier Millionen organisierter Arbeiter und Angestellten
erklärt. an der Durchführung des Krieges unb ber vater-  
 

ländischen Hilfe mitzuarbeiten Von der Reichsregierung
und dein Kriegsaiiit erwartet der Beschluß weitgehende
Förderung der berechtigten Bestrebungen der Arbeiter und
Angestellten auf Erlangung besserer Lohn- und Arbeits-
bedingungen, sowie die Sicherung des Koalitioiisrechtes;
gefordert wird eine stärkere Bekämpfung des Lebensmittel-
wuchers und eine bessere Verteilung der vorhandenen
Lebensmittel-

+ Der Bundesrat hat eine Verordnung über Kranken-
versicherung von Arbeitern im besetzten Auslande
erlassen. Der örtliche Geltungsbereich der Kranken-
versicherung oer sich grunosatzlich mit oem Ineichsgeoier
deckt, wild durch die Verordnung auf die von deutschen
Truppen besetzten Länder ausgedehnt, und zwar in der
Weise, daß die dort von deutschen Unternehmern für
Heeres- oder Marinezwecke beschäftigten Deutschen, sowie
die Angehörigen verbündeter und neutraler Staaten in
die reichsgesetzliche Krankenversicherung einbezogen werden.
Die Verordnung regelt die Kassenzugehörigkeit und be-
stimmt, daß der Grundlohn sich nach dem Arbeitsverdienst
des Versicherten bis zu 6 Mark für den Arbeitstag richtet.
Jm Ausland soll die Heeres- oder Marineverwaltung dem
Versicherten die Krankenhilfe vorbehaltlich genau be-
zeichneter Ersatzansvrüche an die Krankenkasse gewähren.

-I- Der Staatshaushaltsausschuß des preußischen Ab-
geordnetenhauses beriet die »Hibernia«-Vorlage unb kam
zum Abschluß der Verhandlung Die Vorlage wurde mit
allen gegen eine Stimme angenommen. Der Handels-
minister gab dabei auf Anfragen eine Reihe Auskünfte,
aus denen insbesondere auch zu schließen war, daß eine
Ablehnung der Vorlage ein neues Angebot nicht herbei-
fuhren wurbe. Die Verwaltung glaubt, die vorgesehene
Verzinsung herausarbeiten zu können.

+ Jn Chemnitz hielt der sozialdemokratische Reichstags-
abgeordnete Scheideniann in einer öffentlichen Versamm-
lung eine Rede, in der er auf das Friedensangebot ein-
ging und an die Sozialisten in den feindlichen Ländern
folgenden Appell richtete: »Wenn die Vorschläge der Mittel-
möchte etwas enthielten, was mit Eurer Ehre und Zukunft
unvereinbar wäre, dann miißtet Jhr sie ablehnen. Aber
Jhr seid verpflichtet, von Eurer Regierung zu verlangen,
daß sie die Vorschläge der Mittelmächte sorgfältig prüft.
Würdet Jhr eine Verständigung an sich ablehnen, so würdet
Jhr eine gewaltige Blutschuld auf Euch laden und Euch
selbst ebenso schwächen, wie Jhr uns dadurch stärken
mljrdef.«j

+ Jni ruuiänischen Olqnellengebiet erwies sich die
Beschadigung derjtechnischen Anlagen als nur gering. Der
Bohr- und Rafsineriebetrieb konnte sofort wieder auf-
genommen werben unb dürfte demnächst eine Erweiterung
erfahren. Die eingesefsene Bevölkerung, die seither in den
Betrieben arbeitete, ist durchaus arbeitsivillig Am
fchwierigsten durfte die Transportfrage bei der Ausbeutung
der Olauellen sein, Jedoch erwartet man auch hier baldige
Besserung

Olterreicb-Gngarn.
x Der ziemlich unerwartet eingetretene Kabinetts-

wechfel in Wien läßt das vor etwa sechs Wochen berufene
Ministerium Koerber verschwinden und setzt an seine
Stelle ein Ministerium Dr. v. Spitzmüller, der mit der
Bildung des neuen Kabinetts von Kaiser Carl betraut
wurbe. Koerbers Rücktritt soll hauptsächlich mit den
österreichisch-uiigarischen Ausgleichsangelegenheiten zu-
sammenhängen. Dr. v. Koerber wollte, wie in politischen
Kreisen verlautet, den “vom ermordeten Graer Stiirgkh
beinahe fertiggestellten Ausgleichsentwurf nicht annehmen,
so daß neue langwierige Verhandlungen hätten geführt
werben müffen. Der neue Ministerpräsident Dr. v. Hin-
müller hatte als Handelsminister im Kabinett Sturng
wesentlichsten Anteil und vollen Einblick in die zwischen
Stürng und Tisza geführten Verhandlungen. Man hofft,
daß Spitzmüller den Ausgleieh endgültig zustande bringen
wird. Gerüchtiveise wird erzählt, daß Dr. v. Koerber
demnächst mit der Durchführung einer besonders wichtigen
Aufgabe betraut werben foll.

x Bei der Beendigung der Konferenz der giittet’enros
päischen Wirtschaftdvereiue wurde ein An räg ringe-
nomuien, die Regierungen der verbündeten Staaten zu
ersuchen, in Verhandlungen über die Verwirklichung einer
wirtschaftlichen Annäherung einzutreten und diese so zu
führen. daß vor dem Beginn der Friedensverhandlungen
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eine Einigung erzielt werbe. Weiter wurde auch die
Hoffnung ausgedrückt, daß Bulgarieii unb bie Türkei sich
der wirtschaftlichen Annäherung Deutschlands und Oster-
reich-Ungarns anschließen würden.

Italien.
g: Jn vielen Teilen Jtalieiis soll es n clwer «Julien geronimen fein. erbeiißeinftellängein’ nndm Vielt-izaitungen seien an der Tagesordnung Jtalienische BlätterHirfucheu alle diese Geruchte für unbegründet zu erklären[nach sclth ihnen tatfachlich ein wahrer Kern zugrunde ziiregen. „sn Mailand herrscht große Aufregung, man sprichtotoilr der Verhangung des Belagerungszustandes. DasFAZ ienische Volk, das wirkliche, nicht das der regierenden- vokateii unb Kriegshetzer, ist des zivecklosen Blut-sergießeiis»langst mude, zumal die wirtschaftlichen NöteAS wer auf ihnen lasten. Jn der Turiner Gemeinde--. erianimlung wurde offen ausgesprochen, und zwar auchvon nationalistiicher Seite, daß Englands Frachtenwucher Tder den Preis fur die Tonne Kohle auf 300 Mark ge-«ikhraubtyhabe die italienische Industrie erivürge. Deriqalkieuischen Regierung wurden wegen dieser unhaltbarenOuktaiioe die schwersten Vorwürfe gemacht.

Dänemark.
x Der» Verkauf der weftindifcheu Inseln an Amerika

ist entschieden Die Volksabstimmung hat eine große
Mehrheit fur den Reichstagsbeschluß, der die Abtretung
saisiktionierte,· ergeben. Damit ist die Stellung des jetzigen
liberalen Ministeriums aufs neue gefestigt werben.

Solange-L
x Jnfolge der Beteiligung am Kriege ist die Lage im

ganzen Lande fast unhaltbar geworben. Die Regierung
behauptet- die Unruheii der letzten Tage gänzlich unter-
druclt zu haben, aber »in Wirklichkeit besteht eine starke
Garung weiter. Industrie und Handel liegen darnieder,
die Lebensmittelversorgung stockt. Die Regierung ist in
Zahlungsichwierigkeiten Die Beamten reklamieren ihr
Gehalt, die Armeelieferanten die Bezahlung längst fälliger
Rechnungen Dadurch wird die Bevölkerung immer un-
zufriedenerz die große Mehrheit des Volkes will von der
Teilnahme am Kriege nichts wissen und macht die Re-
gierung fur die herrschenden Zustände verantwortlich. Die
Propaganda gegen ben Krieg zieht weite Kreise. Eine
Hand voll gewissenloser Polititer kämpft gegen die Pro-
paganda an.

x Der Zustand ver unruyen im ganzen Bande dauert
an. Trotz angeblicher Beschwichtigung des Aufruhrs
nehmen die Verhaftungen au. Die Lissaboner Polizei
entdeckte mehrere Bomben. Sie hatte erfahren, daß
geheimnisvolle Versammlungen von Monarchisten und
Republikanerii in der Hauptstadt abgehalten wurden. Zwei
wichtige Versammlungen dieser Partei wurden unterdrückt.
Jn der Straße des zweiten Dezember wurde ein Kaffee-
haus, in dem sich eine Waffenniederlage befanb, oon
Militär umzingelt. Der Aufstgndsfiihrer Santos wurde
nach seiner Berhaftung an Bord des »Vasco da Gama«
gebracht.

o f 21i 6riecbenlancl.
x ‚511" einer nwort auf das Ultiuiatum der Ber-bandsumchte betont die griechische Regierung, sie willigein dieForderungen ein, die in den beiden letzten Notendes Vierverbandes enthalten sind. Die Regierung hatbefohlen, daß die Verschiebungen an Truppen und Kriegs-niaterial beginnen und so schnell wie möglich durchgeführtwerden sollen. Den Forderungen gemäß finden weitere

Truppenbeweguiigen gegen Norden nicht mehr statt. Ebensoist Ieder Transport von Kriegsmaterial nach dieser Richtunghin aufgehalten werben. Griechenland erwartet für seinEntgegeiitommen die baldige Aufhebung der Blockade.
x Nach englischen Meldunan hat die griechische Regie-

rung Um Kohle zu sparen, die Einschränkung des Dienstes
Tier Egeitibaxnen mit; Tägimbahnen asiigeordneü Dasv
anze e rei e, das ni iräus aufget elt la it in

all-ex Eile nach Athen gebracht worden Sp« Mai j«« «
Eos In- und Husland.

Budaveft, 19. Dez. Ministerpräsident Graf Tisza teilt
im Abgeordnetenhaufe mit. daß die Krön eaember iiattfinbet. ""9 am 30' De«

Retter-dann 19. Dez. Reuter nieldet aus Athen, dass
die Regierung des Königs Konstantin einen Haftbefehl
gegen Venizetos wegen Hochverrat-«- ausgefertigt hat.



Nah und Fern.
- Weihnachtspfefserknchen für das Kaiserhaus und

Hiiideiibnrg. Die Thomer Stadtverordneten beschlossen
auch in diesem Jahre die Absendung der üblichen Thorner
Weihnachtspfefferkuchen als Weihnachtsgeschenk an die Mit-
glieder des Kaiserhauses. Auch dem Generalfeldmarschall
Hindenburg soll eine Gabe als D “f g, b

Thorn übermittelt werben. V a e fnen e ber Stadt
» Ein»Mackensen-Denkinal. Jn Jena wurde ein von
einem Burger der Stadt gestiftetes Mackensen-Denkmal
errichtet. Es besteht aus einem Gedenkstein, an dem in
Bronze das Brustbild des General-Feldmarschalls ein-
gelassen ist.

.. . Aruibindcu für den Hilfsdieiist. Alle bei mill-
tarischen Behorden und militärischen Einrichtungen be-
fchaftigten Hilfsdienstipflichtigen und weiblichen Personen
sollen als Abzeichen eine Arinbinde (in Preußen schwarz-
weiß) mit dem Dieiiststeinpel des Stellvertretenden General-
kommandos und mit der Aufschrist ,,Vaterländischer Hilfs-
diens «»erhalten; außerdem erhalten sie einen schriftlichen
Ausweis.

ChxtstbmtmkMarkcw « Das Kriegsmarkensiistem wird
fast taglich erweitert. Die neueste Erscheinung in der
Kennzeichnung der Bezugsberechtigung ist die Christbaum-

arte. Jn Hann.-Munden hat man sie eingeführt und
zwar zu drei Werten: 30 Pfennig, 50 Pfennig und
1«Mark. Die stadtische Forstkommission liefert allein für
die »Stadt die·Christbaume, und wer sich keine Marke löst,
erhalt auch keinen Christbaum.

Die Bleististe werden teurer. Die allgemeine
Steuerung erstreckt sich nun auch auf bie Bleistifte. Der
Verband deutscher Bleistiftfabriken, der im Anfang des
Krieges bereits einen Teuerungszuschlag von 25% vor-
geschrieben hatte, erhöhte für die besseren Sorten diesen
Zuschlag auf 60 %. Kopier- und Tintenstifte, die bereits
einem Aufschlag von 10 % unterlagen, werden um weitere
15 °/o verteuert.

» Acht Sdhue »auf Urlaub. Eine besondere Über-
raschung hat der Kaiser bem Tuchmacher Theodor Richter
in oNeudamm zuteil werden lassen. Richter hat seit Kriegs-
aupbruch dem Vaterland zehn Söhne zur Verfügung ges
stellt, und der elfte sieht feiner Einberufung zur Fahne
entgegen» Wahrend einer den Heldentod fand, geriet ein
zweiter in Gefangenschaft Um nun alle feine Söhne
wieder um»sich versammeln zu können, schrieb Richter, der-nicht in glanzendenVerhältnissen lebt, ein Gesuch an den
Kaiser mit der Bitte, seinen acht Söhnen einen Weih-
nachtsizrlaub erteilen zu lassen. Der Kaiser ließ Richter
zunaclnt ein Gnadengeschenk von 300 Mark zustellen und
die Urtaubsgesuche den zuständigen Vorgesetzten überweisen.
Jetzt hat Eliichter die Nachricht erhalten, daß seinen Söhnen
der erbeteiie Weihnachtsurlaub bewilligt warben ist.

Millionenstiftnugem Die Familie v. Siemens hat
aus Anlaß der hundertsten Wiederkehr des Geburtstages
ihres Ahnherrn Werner v.Siemens eine Stiftung in Höhe
von 1 Million Mark zur Förderung des Wohnungswesens
svon Beamten und Arbeitern errichtet. Die Verwaltung
der Sieniens u. Halske A.-G. und die Verwaltung der
Siemgns-Schuckekt-Werke beschlossen, dieser Stiftung einen
Betran von je 1 Million zu überweisen, so daß sie mit
einem Bestand von Z Millionen Mark ins Leben tritt. —-—
JU Köln stiftete die Frau Kommerzieiirat Giiilleai. .e zu-
gunsten der Jünglings- und Kindernfleae wieder 1500 000
Mark.

_" E111. Schneeverwehiingen in den Alpen. Jui Alpen-
gebiet gingen neue riesige Schneeiiiasseii nieder. Das
G»Ottk)ardgebiet»meldet» 6, St. Moriß mit 3 Meter Schnee-
hohe, die großte fseit Jahren. Jm gesamten Engadin
donnern unaufhorlich Lawinen, von Maloja bis nach
Schuls fuhren dreizig Lawinen talwärts Viele Dörfer
sind blockiert, turmhohe Schneemaffen drückten zahlreiche
Dacher von Berghausern ein. Drahtleitungen und elek-
trischerLeitungensind auf große Ausdehnung zerstört, auch
befürchtet man ein Lawiiienunglück am Umbrail, wo alle
Verbindungen abgebrochen finb. Eine Lawine drang bis
Sils-Baseglia vor. Jn Runtums, zivischen Pontresina
unb Morteratsch, sauste eine 300 Meter breite Lawine
nieder, die ungeheuren Waldschaden anrichtete. Die Linien
nach dem Julierhospiz und nach der Maloja sind unter-
brochen. Das»BermahosP1z ist von jeder Zufuhr abge-
schnitten; Skilaufer brachten unter schwierigsten Verhält-
-szsen Lebensmittel nach den Berninahäusern und dein

i .
D fortanarttge Sturme M Italien, traue Quirin-sau-

tn der Schweiz. Jn Italien haben Stürme schweren
Schaden angerichtet. Die genuesische Küste des Mittel-
ineeres wurde durch einen orkanartigeii Sturm verheert.
Jm Hafen von Genua wurden viele Schiffe von den
Ketten gerissen, aneinaiidergeschleudert und schwer be-
schädigt. Mehrere Hafenkähne und Barken versanken.
Viele Gebäude wurden zum Teil zertrümmert. Der Drei-
master »Astrea« scheiterte; vier Mann ertraiiken Jn ganz
Ligurien entstand schwerster Schaden. Die Eisenbahnlinie
Genua-Ventimiglia ist unterbrochen; zwischen Vesime und
Arenzano wurde ein Stück der Eisenbahnlinie weggerissen.
Jn Bologna wurden erdbebenartige Erscheinungen be-
obachtet, Schornsteine stürzten ein, viele Personen wurden
verletzt. Nach einer Meldung aus Rom sind infolge des
Sturmes Telegraphen- und Telephoiiverbindungen mit dem
Jnland und Ausland vielfach unterbrochen. —— Jn der
Schweiz dauern die Schneestürme unb Lawinenstürze fort.
Aus allen Teilen des Landes treffen Nachrichten uber
starke Schneefälle ein. Jn Pontresiiia wurde ein Sana-
torium vom Schnee begraben; zwei Kinder wurden »ge-
tötet. Auf dem Gotthard erreichte ber Schnee eine Hohe
von 61/2 Metern.

Die Knochenkarte. Die neueste Karte in der Zahl
der Lebensmittelkarten ist die Kiiochenkarte, die der Ort «
Neu-Jsenburg bei Frankfurt a. M. eingeführt hat. Nur
gegen Vorlegung dieser nicht übertragbaren Karte erhalten
die dortigen Bürger Knochen, die von der Heeresschlächterei
der Stadt geliefert werben.  

- Das Kronuiigstlcid der Kaiserin Zita. Jn ben
Werkstätten des ungarischen Hausindustrievereins in Biwa-
pest und Preßburg wird mit großem Eifer an dem
Krönungskleid der Kaiserin und Königin Zita gearbeitet.
Das Kleid ist im Stil nnd nach bem Muster eines im
Besitz der Familie Esterhazy befindlichen altnngarischen
Frauenkleides gehalten; es wird aus schwerer Seide her-
gestellt und über und über mit schwerer Goldstickerei be-
deckt; das Motiv der Stickerei sind Blumen und Blätter
im Presburger Stil. Die Fürstin Anton Nikolaus
Esterhazn wird bei der Feier die Schleppe der Krönungs-
rohe tragen. · » _

Eine Ehruiig Boelckes. Der Kaiser hat genehmigt-
daß die Jagdstaffel, die von dem am 28. Oktober 1»916
uiibesiegt gefallenen Hauptmann Boelcke zuletzt gefuhrt
wurde, die Bezeichnung ,,Jagdstaffel Boelcke« erhalt.

Eine Kriegsgedeiikstätte auf dein Knsfhiiiiserz Jn
der letzten Sitzung des hannoverfchen Provinzial-Krieger-
verbandes wurde mitgeteilt, daß eine monumentale Er-
innerungsstätte an den gegenwärtigen Krieg geplant sei:
sie soll nach eiiimütigeni Beschluß von Vertretern aus ganz
Deutschland ihren Platz auf dem vafhäuser erhalten. _

Keine Weihiiachisinefse in Paris. Der Pariser
Kardinal Aniette gibt bekannt, daß in diesem Jaknje«dle
Mitternachtsmesse in der Weihnachtsnacht nicht Istattfinoeii
werbe, ba man Heizung und Beleuchtung sparen müsse.

Kaiser Franz Josephs Testament Kaiser Franz
Josein hat, wie jetzt bekannt wird, in seinem Testament zu
allererst der Kriegsfürsorge gedacht und den Verwundeten
unb Invaliden, sowie den Hinterbliebenen gefallener Sol-
daten aus seinem Privatvermögen 60 Millionen Kronen
zugewendet. Die beiden Töchter unb bie Enkelin (als
Erbin des Kronprinzen Rudolf) erhalten je 20 Millionen
Kronen. 10 Millionen sind zu verschiedenen Vermischt-
nisfen verwendet warben.

Die Lebewelt in einer russischen Munitwnsfnbrit
Ja einer russischen Munitionsfabrik, die ihrer Liefserpflicht
nicht nachkam, wurde unerwartet eine Revision vorge-
nommen. Man fand im Fabrikgebäude eine Reihe prächtig
ausgestatteter Räume, in denen sich die Lebeivelt mit den
Fabrikarbeiterinnen 'nergniigte. Mehrere Munitions-
fabrikanteu wurden verhaftet. Der Leiter der Fabrik ist
nach unbekannten Gefilden entflossen

düebergrützwiirst ohne Leber-, aber mit Heuuii·lben.
Ja Berlin wurde der Konservenfabrikant Theodor Moser
verhaftet, weil er unter falschen Angaben Tausende von
Zentner-n Gerste von den Danziger Getreidefchiebern zu
vielfach iiberzahlten Preisen bezogen und die Gerste dann
zu Gitiitzivurst verarbeitet hatte.
die er für bie Grützwurst zahlen mußte, kam Moser auf
seine Rechnung, da er feine „Sebergriihwurf « in Dosen
zneOO Graniiii für 1,50 bis 2 Mark verkaufte Die amt-
lichen Untersuchungen ergaben, daß Leber in keinem Fall
nachrrseisbar war. Der Fettgehalt schwankte von 0,7 bis
1,8 °/o‚ bei Wassergehalt von 75 bis 78 °/o. Jn einein
Fall war anscheinend zusamineiigekehrte, alte Grüße ver-
wendetwordein denn sie enthielt sogenannte Heumilben
in großer Menge Der Materialwert war bei den heutigen
Preisen auf Zwei Pfennig berechnet.

« Malzschiebmigen in Thüringen und Vanern. Die
Untersuchung gegen den wegen umfangreicher Walz-
fchiebungen verhafteten Getreideagenten Schar aus Frankfurt,
der viele Tausende Zentner Malz von Bayern nach Mittel-
und Norddeutschland verschoben und zu ungeheuren Preisen
an SBrauereien verkauft hat, nimmt einen ungeahnt großen
Umfang an. Es sind bis jetzt in Thüringen unb in
Bayern über 100 Personen verhaftet, und der Kreis der
Mitschuldigen ist damit immer noch nicht abgefchloffen.
Allein aus Baniberg find mehr als 100 Waggoiis Malz
nach Norddeutschland verbotswidrig ausgeführt warben.
Welch hohe Gewinne dabei erzielt wurden, beweist z. B.
die Tatsache, daß ein Waggon Malz von 200 Zentnern
mit 22 000 Mark fakturiert war, während der Gersten-
höchstpreis nur 340 Mark für die Tonne, also für eine
Wagenladung 3400 Mark betragen durfte. Ein Teil der
Beschuldigten hat sich auch noch anderer Straftaten schul-
dig gemacht, inbem er Zinnkrüge, Zinnteller, Ziniideckel
unb andere Zinngegenstände aufkaufte und nach der
Schweiz ausführte. Die Untersuchung hierüber ist noch
nicht abgeschlossen.

«Bntierlose Etage. Jm Kreise Gdrliß kamen die
Laiidivirte überein, zum Besten der Hindenburgspende
drei butterlose Tage im Monat einzuführen. Die so er-
sparte Buttermenge wird an die Sammelstellen abge-
liefegt, um von bort ben Industriegegeiiden zugeführt zu
wer e11.

Deutsche Daiikesbezeigiiiig. Den holländischen
Schiffern, die unsern tapferen Blaujacken nach der See-
schlacht»voin 1. Juni b. J. hilfreiche Hand leisteten, als sie
schisibruchig wurden, wurden als deutscher Dank Geld-
spenden und wertvolle goldene Uhren überreicht.

« Tragischcr Todrmeo dennfriereneparirees. Im Bade-.-
an Liegau bei Dresden «wurden der Dresdeiier Bildnis-
unb Landschaftsmaler Richard Leischiiig und seine Frau
im Atelier des Künstlers tot aufgefunden; die ärztliche
Untersuchng ergab Vergiftung durch Kohlengase, und man
nimmt an, daß nicht Selbitmord sondern ein Unglücksfall
vorliege. Leisching, der feit 14 Monaten bei einer Flieger·-
truppe im Felde stand, war vor einigen Tagen mit Urlaub
zum Besuch seiner Gattin nach Hause gekommen.

; Die Abschaffung des Triukgeldes geplant. Ju
einer zu Erfurt abgehaltenen Ausschußsitzung von Hotel-
besitzern und Gastwirtsgehilfen beschloß man. das bisherige
sogenannte Trinkgeld als freiwillige Entlohnung der Gast-
wirtsgehilfen abzuschaffen. Die Angestellten sollen durch
feste Gehälter entlohnt werben. Diese Gehälter will man
durch einen prozeiitualen Zuschlag auf bie Rechnungen der
für den« Gast deutlich sichtbar sein soll, aufbringen. Ob
diese Maßnahmen sich durchführen lassen werden, ist eine
andere Frage; bisher wenigstens waren alle Versuche zur
Beseitigung der Trinkgelderunsitte ergebnislos. .. -.--.-«- - «-

Trotz der hohen Preise,.

 

ungeheurer Fischrcichtuin im Adriatischen Meer.
Jin Quarnero lGolf des Adriatischeii Meeres) macht fich,
wie aus Fiunie berichtet wird,«ein ungeheurer Fisch-
reichtisiii bemerkbar. Die Fischpreise sind rasch gesunken.
Kleine Sardiiieu, die bisher 3 bis "4 Kronen pro Kilo-
eraeiiiii kosteten, finb auf 32 Heller pro Kilograiuiii ac-
un en.

200000 brauen im Gliicksspiel verloren. Das
Bezirksgericht in Wien-— Jasefsstadt verhandelte dieser
Tage gegen eine Gesellschaft van Lebemännerii wegen
Glücksspiels. Der Verlauf der Verhandlung ergab, daß
einem der Aiigeklagten von feinen Spielgenosseii 450 000
Kronen im Bakkarat abgenommen worden waren. Später
gelang es ihm, 250 000 Kronen zurückzugewiiiiieii, so daß
sein Verlust „nur“ 200000 Kronen betrug. Der Verlierer
dieses netten Sümmchens ist erst vor kurzem großjährig
geworben.

Massenauklagen gegen pouiuiersche Landwirte und
Müller. Landwirte des poiimierschen Kreises Pyritz haben
unter bedeuteiider Überschreitung der Höchstpreise Weizen
und Gerste an verschiedene Miihlenbesitzer des Kreises ver-
kauft. Die Mühlen haben alsdann Grieß nnd Grüße her-
gestellt und diese entweder selbst oder durch Vermittlung
von Kaufleuten und Händlern aus dem Kreise ausgeführt.
Gegen sämtliche Personen ist von der Staatsanivaltschaft
das Strafverfahreii eingeleitet warben.

Die Butterhoseii. Eine Butterauftäiiferin in Lands-
berg a. b. W» die einen sehr schivunghaften Handel betrieb,
hatte zu einem eigenartigen Mittel gegriffen, um trotz der
scharfen Überwachung ihre Butter unbemerkt weiterzube-.
fördern. Als bei einer Revision in ihren Körbeu nichts
gesunden wurde, ließen die Gendarmen die Händlerin
durch eine Frau untersuchen Man fand dabei in ihren —-
Hoseiitaschen Butter- und Eiervorräte. die auf diesem Wege
den Bestellern zugeführt werden sollten. " Für die Sei-mitga-
lerin und für ihre Kunden wird die Angelegenheit natür- f
lich ein gerichtliches Nachsptel haben. «

"" Beschlagnahnie von Kehlrübem Nach einer tin Reichs-
gesetzblatt veröffentlichten Belannrmaetiung werden die» im
Reiche narhanbenen Kot-stählen plisrukeir Bodenlodlrabi, Steck-
rübeii) für den Komniuiiulverdund beschiagncitsmh in beffen
Bezirk sie sich befinden-

—-i ic „bietet s teile iir Papier-holz« ist ais ,»,·«s«·sz-( ;_. H.

ins LFben gerufeii fwordfeir Sie soll hauptsachliwi VA-
sorgnng der deutschen Zeitungken mit niasciiiiei»igl«ii:s;·-.si.siii, hole-.
haltigein Druckvapier bezive en. Die Geschattisraume im
Berlin W.85, Potsdamerstraße 123.

. seiniauakz auf eine chemisch-: Fabrik in Pittsbnrg.
Am Montag abend ereignete fich in ber Fabrik der Aetnei
Chemical Co. in Fort Pitt bei Pittsburg eine Explosion:
drei Personen wurden getötet. Man glaubt, daß es sich
um einen Anschlag gegen die Fabrik gehandelt habe: unter
dem Verdacht der Täterschaft oder der Mitscbuld an dem
Anschlag wurde eine Person verbaftet.

» Süszspcisensperrung in Italien. Die Leitung der
italienischen Staatsbahnen verweigert, um wahrend der
Weihnachtszeit der in ganz Jtalien üblichen Verschwen-
dung in Süßspeisen vorzubeugen, bis zum 8. Januar die
Beförderung sämtlicher Torteii, Kuchen, Karamellew kan-
dierten Früchte, überhaupt aller aus Zucker, Mehl, Eiern
und Butter hergestellten Waren.

dAuffinduiig vergrabener russischer Munition. Jn
Gxodek Jagielloneki bei Bamberg, wo mehrmals erbitterte
Kamvfe stattfanden, meldete sich dieser Tage bei dem dort
zur Besichtigung der Gefängnisse eingetroffenen Gerichts-
mspektor Hawel ein Aufseher und brachte die Bitte vor,
esmöchten die mafsenhaft im Gefängiiishofe bestatteten
Leichen gefallener Russen ausgegraben und an anderer
Stelle begraben werben. Jn dem Hofe befand sich ein
hoher Hügel mit einem Kreuze, den die Russen vor ihrem
Rückzuge aufgeschichtet hatten. Der Aufseher behauptete,
der ,,Leichengeriich« sei so stark, daß es nicht zum Aus-
halten fei. Als daraufhin der Hügel abgetragen wurbe,
fand man zu nicht geringer Überraschung in der vermeinten
Massengriibe nicht Leichen, sondern eine Menge russischer
Schriipnelle, Bomben und anderer Geschosse. Die Muiiitions-
mengen ivurden den Militärbehörden übergeben Der
LLeichengeruch« war, wie sich herausstellte. auf moderndes
Stroh und Holz zurückzuführen

N

Kleine Kriege-vom
Berlin, 15. Dez. Bisher sind von, unseren siegreicheisi

Truppen und denen unserer Verbiindeten übern-J lsllll Quadrat-
kiloiiieter Rumäniens, d. h. mehr als die Hält-te des Landes.
in Besitz genommen warben.

Berlin, 18. Dez. Deutsche Seeflugzeuge haben am
16. Dezember rusfische Scestreitträfte im Hafen von Sulina
(Schwarzes Meer) mit Bomben beworfen und ein kein-I-
lickheslkFlugboot durch Maschinengewehrfener zum Absturz
ge ra ). ·

Hamburg, 16. Dez. Nach dem »Damit FremdbL haben
am 9. unb 10. Dezember in den meisten Städten Englands
politische Verianinilungen stattgefunden, in denen der
Wunsch zum Frieden ausgesprochen wurde.

Polen, 18. Dez. Bei der Räumung Polens nahmen die
russischen Behörden auch öffentliche Gelder polnischer
Institutionen mit. Es ist bisher ein Betrag von 42 Millionen
Rubel festgestellt-.

Gen , 15. Dez. Dem General Nivelle als oberst-ein Heer-
führer asi der französischen Westfroviit sind die Generale
Foch und de Castelnau für Nordtrankreich und Ostsrankreich
beigegeben worden-

Bcrii, 14. Dez. Zum schweizeriscbeii Bundes-
präsidenten für _ das Jahr 1917 wurbe der Bundesrat
Adniund Schultheiz», der Vorsteher des Volkswirtschafts-
Departements, gewahlt. Er steht im Alter von 48 Jahren.

London, 15. Dez. Das Unterhaus bewilligte zur Ein-
stellung einer weiteren Million Mann sur den Heeres-
dienst. der fünften. einen Kredit von 8 Milliarden Blatt

» Startbahn, 18. Dez. Das Befinden der Königin hat
sich·im Laufe der ver angenen Woche nicht unbeträchtlich ver-
fchltmmert. Das Fie er ist gestiegen, und der Lungenkatarrb
hat scharfere Formen angenommen.
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malacbei — Dobrudl‘cba.

Die Verfolgung der in Auflösung begriffenen rumänis
fchen Armee ist an einem bedeutungsvvllen Punkte an-
gelangt: Buzau, bei dem die Verfolger jetzt stehen, stellt
einen überaus wichtigen Knotenpunkt von Bahnen und
Straßeirdar und beherrscht die ganzen«Verbindnngen, die
dem Feinde für seinen ferneren Rückzug in den engen
Sack der Moldau übrigbleiben. Die Rumänen hatten

versucht, sich an dem stark geschivollenen Jalomitafliiß, der
sich quer über die Marschrichtung unserer Truppen legte,
noch einmal zu»r Wehr zu setzen. Die Jalomitaspentspringt
auf den Auslaufern der Traussnloanischen Alpen unb
liiuft erst in sudlicher, dann in östlicher Richtung durch
die Große-«Walachei der Donau zu, in die sie bei
Harsova mündet. Wie alle Flüsse jener Gegenden
ist sie, „au gewöhnlichen Zeiten träge dahinfließend, nach
Regengussenreißeiid und gefährlich. Trotzdem gelang es
der Donau-Armee, ihren Mittellauf auf schnell hergestellten
Brücken zu überschreiten und dem Feinde an der Klinge
zu bleiben. Die 9. Armee, die eine weite Schwenkung
nach Nordosten vollziehen mußte, hatte bereits
am 11. Dezember die Linie Mizil———Urzizeni erreicht.
Mizil liegt an der Bahn Ploesti—-—Buzau, Urzizeui an
der Bahiilinie Ploesti——Harsova. Jetzt steht die schnell
vorgedrungene Heeresgruppe schon bei Buzau, trotz aller
Wegeschwierigkeiten, die ihr der durch die vielen Regengüsse
tief _anfgeweichte walachifche Boden bereitet. Damit ist,
wie schon bemerkt, wieder ein großer Schritt vorwärts
getan. Aber man muß auf neue Kämpfe gefaßt sein, denn es ist
anzunehmen, daß die Rumänen die Buzau-Linie nicht ohne
weiteres räumen werben. Der Buzaufluß (auch aneii
genannt) kommt aus den Tr(·«issvlvanischen Alpen vom
Altschanzer Paß her und fließt hinter der Stadt Buzau
im Bogen nach Nordosten zum Sereth, in den er »bei
Galatz mündet. Bei der inneren Zerrüttung der ruincini-
schen Armee, die sich in den großen Gefangenenzifferii der
letzten Tage deutlich ausdrückt, dürfte »aber auch dieses
starke natürliche Hindernis den Versolgteu keinen dauernden
Halt bieten.

Die in der Norddobrudscha stehenden russischeii Truppen
haben ihre Stellungen geräumt. Sie finb. uber das
Mündungsgebiet der unteren Donau auf das linke Strom-
ufer zurückgegangen und haben sich hiermit einstweilen in
Sicherheit gebracht. Wir erinnern uns, daß dies ganz die
gleichen riissischen Streitkräfte sind, die als Rumanien Ende
August 1916 seinen Todessprung tat, den großen Siegeszug
durch die Dobrudscha nach Bulgarien hinein auf Warna
machen sollten. Von dort hoffte man nicht mehr weit bis
zur Verbindung Sofia—-—Konftantinopel und bis zum Bos-
porus zu haben. «

Der russische Rückzug aus der Dobrudfcha ist ein
strategisches Ereignis ersten Ranges, denn er bedeutet den
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Verzicht der russischen Heeresleitung aus jeden· weiteren

Augriffsgedanken auf der Balkanhaldiusel und Die Umkehr
zur Verteidigung der Moldau und des gigenensudruiiiichen
Gebietes Die kraftvolle, trotz aller Schwierigkeiten des
Geländes und Wetters jede Gegenwehr vor sich. ni— er-

werfende Verfolgung, die Mackenseii nach der Eini- ine

von Bukarest über die Jalomita aufnahm, unb das wor-

dringen der 9. Armee über anau hinaus "gegen Den

unteren Sereth haben die Russen zu diesem Riickzug ver-

la t. .

an ßSo rückt das Mündungsgebiet der Donau in den
Vordergrund der allgemeinen Aufmerkiamkeit Die Donau,
dieser in seinem Oberlan bis Wien hinaus urdeutsche

Strom, hat das Schicksal vieler anderer Strome« daß er sich

vor seiner Mündung in mehrere« Arme verastelt und ein

sumpfiges Niederungsland von höchst schivieriger Gambur-

keit bildet. Bei Galatz wendet sich die Donau an der Stelle,
wo von links her der Sereth einiiiiindet, in einem scharfen
Bogen aus der bisher südnördlicheii Stromrichtjung nach

Osten nnd bald darauf an Der Eininuiidung des Sbruth nach

Südosten, jetzt dem Schwarzen Meer. zufließeud Der

Hauptarm des Stroines hat bei Galan eine mittlere Breite

von 700 Metern bei einer Tiefe von 20 bis 40 sllietern.

Etwas weiter unterhalb, bei dem auf der»Dobrudich»a-
Seite gelegenen Tultscha (Tiilcea), teilt er sich in« große

Münduiigsarme. Hier beginnt sein ,,Deltaland , das

eine mehr als 2500 Quadratkilometer große. sur

s

i

 

Es

Truppenbeivegungen äußerst ichwierige Sumpfwilduis
darstellt. Schilfivalduiigen von drei Meteru Hohe-
dnrchschnitten von Flußarmen, Seen und Moraiieii,
sind noch heute die Heimat von SeevögeliY» Wölfen
und Büffelii. Die beiden Hauptarme —- ini Suden Der
St. Georgsarm, im Norden der Kilia-Arm —- liegen von
der Meereskiiste 96 Kilometer auseinander. »Der eigentliche

Schiffahrtsweg ist der kaiialisierte, unter Aufsicht der Donau-
kommissioii stehende mittlere Arm, die Suliua. »Bis» 1878

gehörte Die Donauinüiidiing bis zur Kilia der Türken das
Nordufer war rutnänisch Jiii Berliner Kongreß notigte
Rußland den Riiniäiien die Dobriidscha· und damitll auch
die Donausümpfe auf und nahm sich dafür das riimanische
Beßarabien bis zum Pruth und zum nordlichen Mundungs-

« arm der Donau.
Jn allen Türkenkriegeii hat die Strecke von Braila

bis Tultscha als Übergangspunkt der Russen nach der· Do-
brudscha eine entscheidende Rolle gespielt. Braila ist ein

wichtiger Ausfuhrhafeu Rumäniens für Weizen·iind Ol-

gewächfe, eine Stadt von fast 60000 meist bulgarischen Be-

wohnern. Die ehemals bedeutenden Festungswerke sind

zerfallen. Die Stadt, die bis zum Jahre 1883 Freihafen

war, liegt südlich des Sereth. Galatz hat eine ge-
schütztere Lage, denn es wird gegen die Walachei hin

durch den SerethsAbschiiitt gedeckt-, liegt aber sehr
nahe hinter ihm. Die fast 75000 Einwohner zahlende
Stadt war im Frieden nicht befestigt iiud ist der
Mittelpunkt der Donauschiffahrt,.wo in der Regel be-

deutende Vorräte aufgespeichert finb. Galatz hat«·in den
Türkenkriegen viele Kämpfe erlebt und warf1855 bis »liso7
von Osterreich belebt. Ju Galatz vereinigen sich große Buon-

liiiien von Beiider (_Dbeffa). »Jasst), Czerinjn)ib, Buzau und
Bukarest. Reni, der russiiche Donauhaiem hat sich»trotz
äller Bemühungen Rußlands im Wettbeiverb gegen Galatz
nicht entwickeln können. Seine militariiche Wichtigkeit

liegt in der Eisenbahn, die hier von Bender Odessiyher an
die Donau trifft, und in Der durch die Kriegsgetchichte er-
wieseneii Übergangsmöglichkeit über diesen Streiti. Ad-
wärts Reni sind die Geländcverhältnine sur »ein solches
Unternehmen schwieriger, da sich der Strom vielfach ver-
zweigt unb auf bem Nordufevvon ausgedehiiten»·Seen
begleitet ist. Bei Jsmail——Tulticha liegen die Verhaltniife

günstiger. Hier erfocht Sindorow l790j91 blutige Siege

über die Türken. Daß selbst ein Riesenstrom wie die

Donau nicht iuiüberschreitbar ist, beweist die Vergangenheit

ebenso wie die allerjüngste Zeit. unternahm doch erst
kürzlich Mackensen seinen Ubergang uber die Donau bei
Svistov, während die Bulgaren in den letzten Tagen an
vielen lTItellen übersetzen konnten

Mit ängstlicher Spannung ——.so schreibt das Pariser

.,Journal« —— müsse man in den Ländern des Berbaudes
den Wettlauf zwischen Elsiactensen und dem runiänisch-
russiichen Heere zum Sereth verfolgen, da von dem früheren
Eintreffen des linken deutschen Flügels das Schicksal der
rumänischen Armee abhänge. Der französische Militär-
kritiker Oberst Rousfet befürchtet einerseits eine Bedrohung
der rufsischen Südprovinzen, andererseits Macedoiiiens.
Man kann die Erreguug in Paris begreifen, wenn man
einen Blick auf Die Karte wirft. Die Trümmer der rii-
miinisihen Armee werden unaufhaltsam in das kaum 80 Kilo-
meter breite Viereck hineingetriebeiudas im Osten von den
Donansümpfen, im Westen vom Gebirgsstvck der Kar-
patheu nnd im Norden vom Sereth begrenzt wird.
Ein aussichtsreicher Widerstand in diesem _ flachen
vom Vuzaufliiß durchflossenen Gebiet ist nicht mel r wahr-
ischeinlich, seitdem dieser Fluß in breiser Frvnt von den
-Berfolgern überschritten wurde. Die einzige größere Stadt,
sdie die Rumänen in diesem Gebiet noch besitzen, ist Ram-
uicu-Sarath; die Städte Braila, Galitz und Forsan ge-
jhöreu gevgraphisch unb ftrategifch bereit-Z zur Sereth-
Stellung. Jn der Dobrudscha haben die Bulgaren die
Aussen bis südlich Babadagh getrieben. Die Front der
sVsrrbiindeten hat nunmehr die größtmösliche Verkürzung
tin 900 Kilometer erreicht.

Die Londoner »Times« erfährt aus Jassy: Jn Jassy
und anderen Städten der ledau kommen unaufhörlich
Flüchtlinge aus der Walachei an. Die Bevölkerung von
Barlod ist auf das Dreifache gestiegen. Galatz und Braila
sind überfüllt.

Die Flüchtlinge find hauptsächlich Städter. Die
Bauern bleiben auf dem Lande und legen gegenüber den
eindringenden Feinden große Gleichgültigkeit an den Tag.

Aus Sofia wird der Wiener ,,Neuen Freien Presse«
vom 13. Dezember gemeldet:

Von unterrichteter amtlicher Stelle vermutet, daß der

Geiicraidircktor der ruiuäiiischcu Staatdbaliucu Cottesco
vorgestcru beim Feldiiiarschall v. Markcuscu um eine Audieuz
anfuchte, Die ihm gewährt wurde. Cottecico stellte feine
Dienste und die des gesamten ruiuiiuischcu Eisenbahn-
pcrsouals Mackeuscu zur Verfügung.

Sein Anerbieten wurde angenommen. jedoch unter
der Bedingung, daß das Personal unter deutsche Ober-
leitung gestellt werbe.

Ostcrreichische Kriegsgefangeiie tin russisehen veers
An der Dobriidschafront wurden unlängst zahlreiche

Angehörige der sog. »Serbifchen Freiivilligen-Division« ge-
fangengeiiommen. Die Führung dieser Division war
allerdings serbisch. Aber die Mannschaften eiitpuppten sich
zum größten Teile als österreichische Kriegsgefangeiie
(Sloiveiien, Kroaten und Serben), bie man zum Eintritt
in Die Legion gezwungen und schmählich behandelt hatte.
Wer sich dagegen sträubte, an die Froiit zu gehen, ivurde
zur Prügelstrafe verurteilt und bekam oor versamnieJter
Maiinschaft 25 mit einem Stock aufgezählt Mel)r,ach
wurde diese Exekution durch den Hauptmann selbst aus-
geführt.

Jiii Urteil der Neiitraleii.

Während die Presse unserer Feinde versucht, die
schwere Niederlage die die Sache des Verbandeski durch
die Niederwerfung Rumäniens erlitten bat,-mit faden-
scheiuigen Troftsprücheii zu bemänteln. erkennt das neutrale  

Ausland ununwunden den großen Erfolg der üllitteb
nachte an.
Schweiz.

Der bekannte Militärkritiker Stegemann schreibt im
»Berner Biind«: ,Das besetzte Gebiet gestattet durch sein-
wirtschaftlichen Hilfsauellen den Zentralmächten, den Krieg
auf Jahre hinaus fortzusetzen.

Das ist wichtiger, als es die völlige Vernichtuug der ruiuäs
iiisrhcu Armee gewesen wäre. Wohl ist es die vornehmste

Aufgabe der Strategie, den Feind in feinem Feldhecr zu
treffen und zu vernichten. Weuu der Krieg indes für Die
rings von einer Gcgeukoalitiou umgeben-en Parteien den
Charakter eine»? Ausliiingcruugskrieges angenommen hat,
dauii ist Den Inn-zustehenden die Erblickung eines der
fruchtbarsten Länder, das zugleich als Bindeglied unb
froutverkiirzend wirft, wichtiger als die Vernichtuug des
fciiidlikheu Heereskoiitiiigciits, das als Ganzes nur ein
Fiiufzchutcl der gegnerischen Kriegsiuacht darstellt mid-
aiif fast die Hälfte verringert, dem Verderben entrinnt.
Die Ereignisse lassen militärlsch und wirtschaftlich große

Aussichten für die Zentralmächte erhoffen. Die (Entente wird
dadurch nor Gefahren gestellt, die ihnen nicht nur auf dem
Balian, sondern auch in den älteren Fronten drohen
Niederlaiidc.

»Haager Baderland«: Nach dieser Kataitrvphe der Ru-
mänen werden die Alliierten mehr wie je zuvor mit sIieforgniä
Die Lage in Macedonien betrachten, wo das Heer an einer so-
gut wie zwecklosen Arbeit tätig ist. —- ,,Nieuwe Rotterdamsche
Courant«: Der Erfolg in Rumänien eröffnet für dir-Zentral-
möchte. viele Aussichten Mir erwähnen nur. eine: die Frist-

setzung des Vormarsches in der Richtung dervMoldau mit
ietzt auf kurzer Front zulammengezogenen Streitkräften, wobei
die Hauptstadt Bukarest eine gute Basis bildet. Da egen hat
die Entente auf dein Balkan einen großen Mißerfo g zu ver-
zeichnen. Bei der Beteiligung Rumäniens am Kriege drahtets
der König von England am 28. August, daß die Kriegs-
erkläruug Rumäniens den Sieg der großen Sache näherrücke.
Am nächsten Tage schrieb der ,,Globe«, daß es jetzt möglich
sei, die Pulsader der Deutschen am Balkan abzuschnüren.
Nun hat der Laus des Krieges im Gegenteil die Stellung der
Zentralmächte am Balkan außerordentlich verstärkt.
"schweben.

Der Stockholmer ,,Aftonbladet'»' sagt über das Schicksal
Rumäniens, mit Falschheit und Hinterlist hat es den Krieg
begonnen. Jetzt ist dashohe Spiel zu ube. Der vernichtete
Spieler muß sich zurückziehen und zusammen mit den anderen
von der Entente „au Tode beschiibten Völkern« seine Torheit
beweinen.
Norwegcii.

Der Militärkritiker Nörregaard vom ,,Morgenbladet«
schreibt, daß die »B;eschützer· der kleinen E! ationen“ bisher nicht
die militärische Kraft gehabt haben, ihre Aufgabe zu löfen'
Die drei Nationen, die sich ihrer Sache angeschlossen hätten.
haben fie vor ihren Augen zugrunde gehen sehen müssen. Die
vierte, die nur darum bat, neutral bleiben zu dürfen unb aus
dem Spiel gelassen zu werben. hat von neuem die Wahrheit
des alten Sprichworts vom Kirschenessen mit den Großen er-
fahren müffen.
Verciiiigtc Staaten.

Der Militärsachverständige der »Washington Times«
meint, seit Beginn des Feldzuges werde der deutsche Plan
immer klarer in seinen Einzelheiten. Er sei als eine der her-
vorragendsten Taten des ganzen Krieges zu bezeichnen. Jede
Wichtigkeit- jede Kleinigkeit geichehe mit der Genauigkeit einer
Maschine, und in keinem Punkt gab es einen Rückschlag oder
ein Unglück.

sie

Die feindlichen Bintopfer im (Heften.
über. französische Funkspruch „Sirion vom 12. Dezember

1016 bringt unwahre Zahlen uber die Verluste beider:
Gegner an der Somme, denen von völlig zuverlässigers
deutscher militärischer Seite folgende Zahlen entgegengestellt -
werben:

Euglisch-französischeGesamtberlusteseitKriegsbegiiim
Die Gesamtverluste der Franzosen und Engländer seiti

Kriegsbeginn betragen: , . '
Franzosen 3800000 Manu, .5» -
Eugläudcr l 300 000 Mauu, Exil-:
zusammen 5 100 000 Nimm.

. Jn diesen auf sicherer Grundlage ruhenden Zahlen sind
die Verluste ‚bei: braunen und schwarzen Franzosen und
Englander nicht mit einbegriffen. Da diese farbigen Hilfs-"
vdlker von jeher mit Vorliebe bei größeren Angriffen ein-
gesetzt werben, erhoheu iie die Verlustziffern unserer Feinde
un »Westen wahrscheinlich noch um mehrere Hunderttausend.
Seit dem l. Juli werden in«den Soniinekänipfen 104 fran-
zosisch-englische Divisionen eingesetzt, die von allen Teilen
der Front zwischen dem Meer unb Der Schweiz heran-
gezogen finb. Der großte Teil dieser Divisionen trat nach
kurzer Ruhe zum zweiten, dritten und vierten Male in
der Front auf, so daß im ganzen 226 Divisiousansätze zu
rechnen finb.

Die Verluste unserer Feinde an der Somme.
Die französischen Berluste an Der Soinme sind bis

Ende November auf mindestens 250 000 Mann zu veran-
schlagen, jene der Englander auf 550000. Dabei haben
nie Franzosen teil taugen oeu sich von größeren verlust-
reichen Angriffen zuruckgehalten. .
b l Dfie fregzösxscheiti Gesämtverluste in der Somincschlacht
e au en i s oiiii na vorläu· e s

mindestens 800 000 Maisii. sig r Berechnung auf
Sie uberfteigen demnach weit die von unseren Feinden

errechneteZahl von 690 000 Mann deutscher Sommeverluste,
die in Wirklichkeit erheblich unter 1/2 Million bleibt und
wobei zu bedenken ist, daß etwa 76% aller Verwundeten
daiikder vortrefflichen Pflege und dem hohen Stande Der
uratlichenflßif'fenfchaft in Deutschland in verhältnismäßig
kurzer Zeit kampffähig wieder zur Front abrücken.

General Nivelles System.

Die Franzosen haben bei Verdun einen drtlichen
Erfolg errungen, Den Der schweizeriiche Oberst Egli dem
System des neuen französischen Höchstkommandierenden
Nivelle zuschreibt:

General Nivelles System beruht auf ausgiebigste, jede
Einzelheiten vorausberechnende Vorbereitung- so daß mit
verhältnismäßig geriiiaen Jnianteriekräften ein Erfolg er-
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zielt werden kann. Das Verfahren bean r" « ““ "-
sehr viel Artillerie und sehr viel Zeit· in ggtggäriäiräg‘ßf

Sibouaumont {315 Cum Vorstoß gegen Hardanmont—-
Vgchemumlle sind nnht Weniger als sieben Wochen ver-
ftrichen, unb ÖpCbnft ber Erfolgs IV glänzend er scheinenmag, im Verbaltms zum ganzen im Grunde enommen
gering. General Nivelle ist Artilleriegeneral. exer Ver-
fahren ist sehr schwerfallig und erst die Zukunft mirb zeigen
ob es in großerer Ausdehnung anzuwenden und tatsächtikks

geeignet ist-. t1“? entfcheiöenben Sieg zu erringen.
. Der militarischenritiker der Körn. Zig. steka feit. daß

die Franzosen operative„flieinegungäfreiheit bei Verdun
“15m. erlangt haben Und Ue nicht gewinnen werben. Da-

m“ Ist die EIUWIVkUUS dieses Ereignisses miiitärisch ein-
gegrenzt. Beim Stellungskrieg können solche Vorkomm«

wie Zucht „verblieben werden, wenn der Angreifer über
Eine Ubermachtige Artillerie verfügt, die er auf eine be-
fftmmte Stelle FIUsetth und deren Wirkung er im gegebenen
‚Bettnunft duka bereiigestellte starke Sturmtruppen aus-
Zunuizen vermag.

Naive Späße der franzol'cn.

Neuerdings werden von französischer Seite Flugblättei
in die deutschen Linien herübergeivorfen, die folgende naive
Einladung in deutscher Sprache tragen.

»Deutsche Soldatenl Wer zu den Franzosen herüber-
kommi, wird freundschaftlich empfangen, wie ein Kamerad

Mfgeknommen und erhält eine Belohnung von 1000
ar .«

» Ob französische Koniinandostellen wirklich glauben,
baß solche Scherze ihnen etivas helfen werdens Denn
TiefMannschaften werden die Flugblätter doch nicht an-
er igen.

Gegen den Selbl‘tbetrug in frankreich.

Die Pariser »Humamte«, das Organ des beim Kriegs-
Insbruch ermordeten sozialistischen Führers Saure?) wendet
sich mit flammenden Worten gegen die Politik der gegen-
wärtigen Machthaber in Frankreich. Das Blatt schreibt:

«Die französische Presse ist gespickt voll von Lügen. Die
erste Pflicht der neuen Regierung wird daher sein das Recht
auf Wahrheit und Klarheit wiederherzustellen Man darf
nicht glauben, daß in der gegenwärtigen Stunde in Frank-
reich nicht große Aufregung herrscht. Eine solche Annahme
wäre grober Selbstbetrug. Unser Land ist·in Sorgen, be-
sonders deswegen, weil es nichts weiß. Wir verstehen aller-
dings, daß es schwer ist von der Zensurherrschaft zur Herr-
fgafltJ der Offenheit überzugehen Dies muß jedoch ge-

e en

Neue U-Boot8-Srfoige.
Unsere U-Boote haben dem feindlichen und dem neu-

tralen Bannwarenhandel weiteren erheblichen Schaden zu-
gefügt. Es wird gemeldet:

Versenkt wurden sechs englische Dampfer mit einem
Gesamttonnengehalt von 16 442 Tonnen sowie ein portu-
giesischer Dampfer, ferner ein norwegischer (3818 Tonnen)
und mehrere Segler. Der schwedische Dampfer ,,Vala«
stieß auf eine Mine und ging verloren.

Jnfolge der U-Bootsgefahr haben die skandinavischen
Amerikalinien beschlossen, die Frachtsätze von und nach
Amerika um 75% zu erhöhen.

Jn der Zeit vom 28. November bis 8. Dezember
iWUrdeU non unferen U-Booten vor der französischen Kanzl-
iund Atlantic-Kiifte unter anderem Kohlenladungen im Ge-
Lsamtbetrage von 17 000 Tonnen englischer nach Frankreich
bestimmter Kohle und ein englischer Dampfer mit 6000
Tonnen Krieg-sind tial von Newport nach Frankreich«
versenkt.

Die französischen Segler »Caete«' und»,,Madeleine-,
sowie drei englische Fischerfahrzeuge aus Brixham wurden
sdurch Unterseeboote verfenkt. —- Der englische Dampier
E,Mesfina« (4271 Tonnen) wurde in der»·Nahe der fran-
’zösischen Küste von einem U-Bogt«ve»r·s·enkt.

Als versenkt wird gemeldet der portugiesische Dampfer

,Cacais«. Der der dänisch-russis·chen Dampfschiffahrtss

gefellschaft gehörige Dampfer »Michael Oltfchukow stieß

in der Nähe des Kanals auf eine Mine und sank.
MM

Ein französischer Transportdainpser versenkt.

Das Wolffsche Telegraphenbureau verbreitet die fol-
gende amtliche Mitteilung des deutschen Admiralstabes:

Eines unserer Unterseeboote hat am 12. Dezember
55 Seemeilen ostsüdoft von Malta ein französisches
Linienschiss der »Patric«- ilassc durch Torpedoschusz
schwer beschädigt. Ein anderes Unterseeboot hat am
11. Dezember südöstlich der Insel Pantellaria den be-
waffneten französischen Trnppentranspvrtdampfcr
,,Maghellan«, 6027 Tonnen, mit über 1000 Mann

weißer und farbiger Truppen an Bord durch Torpedos
fchuß versenkt.
Von der »Patric««-Klasse gibt es nur zwei französische

Linienschiffe: «P«atri·c« und ,,Republique« mit 14900 Tonnen,
einer Geschwindigkeit von 19 Knoten und einer Bewafsnung
von vier 80,5 Zentimeter- und achtzehn 16,5 Zentimeter-
Geschüßen Die Friedensbesatzung betrug 742 Mann. Die
Schiffe liefen 1903 vom Stapel.

Ein englischer Transportdampfer Versenkt.
Die englische Admiralität teilt mit, daß der leere in

weftliiclier Richtung fahrende Transportdampfcr ,,Rnssian«
(8825 Tonnen) am l4. September von einem lJiBoot im

, Mittelmeer versenkt worden ist, ll Mann der Mannschaft
i und l7 amerikanische Manltiertreiber find nmgekommeu.

Daß Amerikaner bei dieser Torpedierung umgekommen
sind, ist der englischen Admiralität natürlich ein will-
kommenes Heilmittel Da es sich um ein in Diensten der
englischen Heeresleitung stehendes Schiff handelt, so dürfte
dieses Mittelchen aber völlig wirkungslos bleiben.  

4

Retordleistung eines-deutschen U-Bootcs.

Eines unserer kürzlich von einer Unternehmung in
den Hafen zuriickgekehrten U-Boote hat eine kaum glaub-
liche Refordleiftung vollbracht. Es war nicht weniger als
55 Tage ununterbrochen unterwegs, ohne einen Hafen
anzulanfen und ohne sonst irgendwelche Unterstützung zu
empfangen.

Ein solches Resultat hat man bisher kaum für möglich
gehalten nnd es stellt ein denkwiirdiges Ruhmeszeugnis
für Personal und Material unserer U-B.ootslotte dar. Die
Leistung des U-Bootes ist um so bemerkenswerten als es
wiederholt mit schwerem Wetter zu kämpfen hatte.

Die Verluste der feindlich-en Kriegsflotte.
Mit dem kürzlichen Untergang des ,,Suffren« ist die

Zahl der seit Kriegsbeginii seitens der lisriegsflotte unserer
Feinde verlorenen Schiffe und Fahrzeuge einschließlich
U-Boote, aber ausschliezzlich Speziaischisfe, Hilfskreuzer
und für Kriegszivecte eingestellte Schiffe und Fahrzeug-:
der Handelsmarine aus 192 gestiegen mit zusammen
7411.661) “Sonnen. Bei diesem Verlust ist beteiligt: Eng-
land mit 123»Sch«iffen mit insgesamt 563 200 To» Janus-
reich mit 29 Schiffen z: 53 900 To» Italien mit 20 Schiffen
= 63600 To» Russland mit 16 Schiffen =- 54 800 To.
und Japan mit 4 Schiffen z: 9100 To.

Die Wirkung des deutschen cl—Booti--:ricges.

Ein englisches xfaelidlatt veröffentlicht eine Ubersicht der
nach Frankreich ausgeführten Kohlen. JmOktober 1916 wurden
.1 623 000, Tonnen gegen zwei Millionen im Mai 1916 nach
Frankreich exportiert, im November 1916 aber nur noch
1515000 Tonnen gegen 1581000 im November 1915.
Dieser bedeutende Rückgang ist nicht nur auf den tbiangel
an Arbeitskräften, sondern besonders auf die Wirkung der
deutschen U-Boote zurückzuführen England hatte Frank-
reich für das Jahr 1916 24 Millionen Tonnen zur Ver-
fügung gestellt, bis November aber nur ISVZ Millionen
Tonnen geliefert, so daß Frankreich immer noch 71.i Mil-
lionen Tonnen zu wenig erhalten hat. Hieraus erklärt
sich die aroße Koblennot Frankreichs

Englands Mangel an Schiffsranm.

Der· Ernst des Schiffahrts-Problems für England
geht, wie die ,,Times« in ihrem Handelsteil am 8. De-
zember schreibt, aus den Berichteii des Handelsamts über
die Schiffahrtsverhältniise hervor. Sämtliche Schiffe, die
im letzten November die Häer des Vereinigten König-
reichs anliefen, hatten zusammen einen Tonneiigehalt
von·2555508. Das ist -—- gegenüber November 1915
-—— ein Rückgang von 885625 und gegenüber November
ist-l von 432065 Tonnen. Für die ersten elf Monate
dieies Jahres zusammen betrug der Tonnengehalt der ein-
laufenden Schiffe 27345617. Das bedeutet eine Abnahme
111113252711 gegenüber der entsprechenden Periode des
Vorfahrs und von nicht weniger als 12226529 Tonnen

_ gegenüber den ersten elf Monaten von 1914. —- Es wird
ferner darauf hingewiesen, daß infolge des Schiffsniangels
die Reisernte von Buriiia nur zu einein geringen Teil
nach England gebracht werden kann.

Glückliche Reise des »Prinz- Friedrich Wilhelm«.

«Der Norddeutsche Llovddampfer »Prinz Friedrich
Wilhelm«, der vor wenigen Tagen aus Bardö zu ent-
kommen ve·-«mochte und trotz der scharfen englischen Über-
wachung Stavaiiger erreichte, hat auch die Südküste Nor-
wegens passieren können und ist in Helsiugborg ein-
getroffen.

i-

Erfolge unserer fliege-« im November.
(Amtlich.) il-?’B., Berlin, 15.Dezeniber.

Ein englisches Telegramm aus Cnrnavon vom 6. Des-
zemver 1916 berichtet, daß die Leistungen der deutschen
Flieger im Monat November geringer gewesen seien, als
in den vorhergehenden Monaten. Die Engländer hätten
24»deutsche Apparate vernichtet, 7 erbeutet unö 26 be-
fchadigt, außerdem hätten Marineflugzeuge noch 5 Flug-
zeuge abgeschossen Es genügt, diesem Bericht folgende
amtliche Veröffentlichung über eigene und feindliche Flug-
zeugverluste im Monat November gegenüberzustellen.

Gegenüber einem eigenen Gesamtverlust von
27 Flugzeugen auf der Westsront vor und hinter der
Kampffront verloren die englischen und französischen
Flicgcr ebenfalls an der Weftfront im ganzen 90 Flug-
zeuge, «davon fielen 39 in unsere Hand und zwar
27 englische und 12 französische; 50 wurden jenseits der
feindlichen Linien einwandsfrei abgeschossen, 1 jenseits
der Linien zur Landung gezwungen.

Von 39 feindlichen Flugzeugen waren die Nummer
oder die Namen der Jnsasfen zu ermiteln. Sie sind ins
einer besonderen »Liste veröffentlicht worden. Bei de ·
übrigen konnten sie nicht mehr festgestellt werden, wei
die Flugzeuge durch Absturz, Feuer oder Volltreffer voll-
ständig zerstört worden sind.

Deutsche Missionar-e nach dem Kongo verschleppt.

Der« Bielefelder Missionar Johannsen mit Frau und
vier kleinen Kindern, sowie der Neukirchner Missionar
Kraft mit Frau, die am 26. Juli aus Ruanda nach Sake
am belgischen Ufer des Kiwu-See gebracht waren, sind
von dort nach Stanley-Ville am Kongo verschleppt worden,
wo sie am 23sz September nach beschwerlicher Reise ein-
trafen. Das vier Monate alte Söhnchen von Johannsen
war dem Tode nahe. Wen-Villes Klima ist berüchtigt.
Schritte, fur die Auslieferun bzw. überführung der
Mlisffgåiarsfamilien in eine g
ge e  dere Gegend sind ein--

englische Morcltaten in Kamerun. i

Wiedurch amtliche deutsche Ermittelungen und durch
Urteil eines spanischen Gerichtes festgestellt worden ist,s
sind d»ie deutschen Kaufleute Lehning und Arms am
11. Marz« 1915 auf spanischem Gebiet dicht südlich des
Grenzflusies Kampo überfallen und grausam ermordet
worden. Die Tat wurde, wie das spanische Urteil fest-
stellt, von·funf eingeborenen Soldaten in englischer Uniform
und von ihnen angestifteten Helfershelfern begangen. Die
beiden Deutschen sind mit englischen Patronen erfchossen
und dann »durch Messer und Lanzenstiche verstümmelt
worden. Die Leichen wurden nackt ausgeplündert und die
Morder fchnitten als Beweistrophäen beiden ein Ohr und
eine Hand ab. Nachdem sie noch drei eingeborene Diener
der Deutichen iiiedergemacht hatten, begaben sie sich mit
den ihren Opfern geraubten Vriefschaften an Bord eines
englischenDampfers, um ihren Lohn für die mit Einver-
itandms ihrer Vorgesetzten vollführte Untat in Empfang
zu nehmen. Spanien hat die an dem Mord beteiligten,
non den englischen Soldaten verführte-n (Eingeborenen mit
dem Tode oder mit schwerem Gefängnis bestraft, England
dingt die Verbrecher und belohnt sie. Das Land der
Baralongleute bleibt überall feiner «Moral« treu

an.

Das deutsche Friedensaiigebvt.
Die Rede Lloyd Georges wurde Dienstag im Unter-hause mit

allergrößtem Interesse erwartet. Das Haus war gedrängt voll.
Der Premierminister wurde, als er sich erhob, mit lautem

Beifall empfangen. Lloyd George sagte: Unsere Antwort auf
die deutschen Vorschläge wird im vollen (Einvernehmen mit
unseren Verbiindeten gegeben werben. Jeder, der den Krieg
leichtfertig verlängern wolle, würde die Schuld für dieses Ver-
brechen auf feine Seele laden. Aber jeder, der den Kampf
aufgäbe, ohne daß das Ziel erreicht wäre, würde persönlich die
Schuld dafür übernehmen. Die Annahme der Vorschläge des
deutschen Reichskanzler-s würde bedeuten, daß wir unsere Köpfe
in eine Schlinge mit einem Seil daran stecken würden. Ohne
Genugtuung ist der Friede unmöglich Die Verbündeteii gingen
in den Krieg, um Europa gegen die preußische Militärtaste zu
verteidigen Sie müssen auf den vollständigste-n Garantien be-
stehen, daß diese Kafte niemals wieder den europäischen Frieden
stören wird. (Veifall). Die Verbiindeten werden binnen
wenigen Tagen eine Antwort erteilen. Der grobe Mißgriff
mit Rumänien war ein Unglück, aber schlimmstenfalls kann er
nur den Krieg verlängern. Um zu verhindern, daß die Lage
in Rumänien sich verschlechtere, habe er energische Maßregeln
in Griechenland ergriffen Er sei von dem endgiliigen Siege
überzeugt, wenn die Nation sich von demselben Geist beseelt
zeige, wie die Armee an der cgraut.

Jin französischen Senat wandte sich gestern Briand eben-
falls dein deutschen c{eriebenäangebot zu und erklärte: Niemand
läßt sich durch das deutsche Manöver täuschen Morgen wird
die vereinbarte Antwort den Mittelmächten zur Kenntnis bringen,
daß es unmöglich ist, ihr Friedensansucheu ernst zu nehmen.
Auf die letzte Rede des deutschen Reichskanzler-s anfpielend,
wies Briaud auf die in den letzten Zügen liegenden Mittel-
möchte hin und fegte: Das cSyriebene’angebot ist der letzte Bluff,
den Deutschland versuchen will. Es will die Schuld abwälzen,
indem es den Glauben zu erwecken trachtet, daß der Krieg ihm
aufgezwungen worden sei. Aber der Krieg war seit vierzig
Jahren bei den Deutschen beschlossen, die den Sieg sicher zu
haben glaubten.

Die Bewegung zugunsten der Beantwortung der Friedens-
note der Mittelmächte für einen Friedensfchluß nimmt in Eng-
land den Blättern zufolge zu.

Die Vereinigung der Seine stellt an die französische Re-
gierung die Forderung, den Friedciisvorfchlag ernsthaft zu
prüfen und dem Parlament vorzulegen

(Enthüllungen zur Vorgeschichte?

Zur Vorgeschichte des Friedensangebotes bringt die

Baseler ,,Nationalzeitung« von unterrichteter diplomatischer

Seite angebliche Enthüllungen. Die russische Regierung

habe sich vor einiger Zeit unter der Bedingung, daß eine

Verständigung mit den übrigen Enteiite-Regierungen

möglich sei, bereit erklärt, sich auf einen Meinung-:-
austausch über eine Verhandlungs-Grundlage einzulassen

Die weiteren Besprechungen zwischen den»Rjegieruugen

der Ententeländer führten zu Meinungsverichiedenheiten,
welche unmittelbar den Sturz Sturmers zur»Folge

hatten. Nachdem die Entente-Regierungen alle Friedens-
verhandlungen auf Grund der» gegenwärtigen Krieg-stark
abgelehnt hatten, beschloß die deutsche Zliegieruiig,s ihr

Friedensangebot osfiziell bekannt zu geben. Es sollen
von der Entente Andeutungen gemacht worden sein, daß
der Vierverbixnd nicht nur die Wiederherstellung des
vorigen Zustanves auf dem Balkan, sondern·»dazu noch
Zugeständnisse fordere, durch welche die europiiiirhe Turtei
vollsten-ja von der Karte gestrichen werden wurde.

Der Bapl’t und die friedensbemühungen.

» Merkwürdigerweise widersprechen sich die Nachrichten
uber das Verhalten des Vatikans zum Friedensangebot
direkt, 1e nachdem sie von italienischen oder englischen-
Blattern ausgehen. So erfährt der Mailänder »Secolo«,
aus dem Vatikan dringe nichts an die Offentlichkeit, aber
es. werde eine große Bewegung gemeldet. Der Papst und-
fein Sekretär würden von Kardinälen und hohen Persön-
lichkeiten besucht, darunter vom Kardinal Scapinelli, Ex-
nuntius von Wien,» vom Erzbischof von Westminster, oom
Erzbischof von München und den Gesandten Englands,
Belgiens und Spaniens. Dagegen berichtet die Londoner

— »Daily News«, der Papst habe beschlossen, in der An-
gelegenheit des Friedensangebots weder zu vermitteln noch
seinen Einfluß geltend zu machen , da ein Scheitem
fgmkeziebung zu seinen Bemühungen gebracht werden



Das englische Blatt befolgt das alte Rezept, feine
eigenen Wünsche als Tatsachen hinzustellen. Man könnte
wohl annehmen, das italienische Organ wäre in diefein
Falle zuverlässigev wenn man überhaupt geneigt ist, auf
dieser oder jener Seite irgendwelche ernsthaften Infor-
mationen vorauszusetzen

Die Detersbuisger Bevölkerung für den Frieden.
, Jn den bürgerlichen und Arbeiterkreisen der russischen
Hauptstadt iviirde das deutsche Friedensangebot mit freudiger
Zustimmung aufgenommen. Es entwickelten sich größere
Kundgebungeih die jich gegen die Kriegsrede des Minister-
prajidenten Trepow und gegen die ‚Ebene in Der Duma
richteten. Jn den Cafes stiegen Redner auf die Tische
und tuhrten aus:» »Jagt,die Duma auseinander, die uns
keinen Frieden gonnt. Die Kriegshetser dürfen nicht länger
schinipfeni«
» Große Menschenmassen hatten am anderen Tage die
Vaiiptzugange zum Taurischen Palais besetzt, und be-
schimpften die sur den Krieg eintretenden Abgeordneten
Man rief: »Gebt uns Frieden und Brotl Nieder die
Kriegshelzerl Die niederträchtige Duina, die läßt sich von
den Englandern bestechenl Laßt das Volk zu Worte
comment« Die Abgeordneten konnten nur durch Hinter-
tureusden Saal erreichen. Große Bedeutung wird der
Tatsache beigemessen, daß die Polizei nichts zur Ver-
sinderuno des Standals tat.

Was ein Hans-Die an Edeln-card l'chreibt.

Durch Vermittlung des Roten Kreuzes in der Schweiz
hat sich ein Soldat aus einem deutschen Gefangenenlager
mit einem Handschreiben vom 26. November an den fran-
zösischen Präsidenten gewandt, um ihn zur schleimigen
Beendigung des Krieges zu bewegen. Der Soldat
schreibt:

»Herr Präsident! Seit langem dürften Sie wissen, daß
das sranzösifche ij den Frieden wünscht. Wenn Sie
zweifeln, so fragen Sie die Soldaten, wenden Sie sich an die
französischen Gefangenen, die gegenwärtig ihren Aufenthalt in
Deutschland haben. Alle siiib es müde, weiter zu kämpfen.
müde dieser blutigen«Schlachlen, die ihnen weder Vorteil.
noch Frieden verschaffen. Niemals ist unser Land in einer
ähnlichen Lage gewesen! Die Besten Jbrer Landsleute kommen
um. Soldaten werden in Massen getötet, und alles das für
phantaslische Ideen, die sich niemals verwirklichen werben.
»Herr Präsident, Jhr Land opfert sich für —- England.
welches Nutzen daraus zieht. Macben Sie so schnell wie
möglich die größten sllnftrengnngen, um Ihrem Lande den
Frieden wiederzugeben der allein imstande ist, Sie und Jhr
Land von der Vernichtuiig. die sie bedrohen, zu retten.««

Diese Stellung zu England ist übrigens unter den
französischen Soldaten ziemlich verbreitet. Dafür sprechen
bekanntgewordene Auszüge aus vielen Privatbriefen fran-
zösischer Gefanaener in Deutschland
  

Schweiz-er Sei-läuten
Von Dr. Schwarz.

Generalfeldmarschall Hindenburg sprach in seiner
linterrediiug mit dem amerikanischeu Joiirnalisten Karl
o. Wiegand auch über die Soldaten der Schweiz. Für
Deutschland könne das Schweizer Milizsostem nicht in
Frage kommen, aber die Schweizer Soldaten verdienten
alles Bob. Mit vortrefflicher Anpassung an Die Eigenart
ihres Verglandes verbitt-»den sie treffliche soldatische Tugenden,
fast jeder Mann sei ein Scharfschütze.

Diese anerkennenden Worte des größten Feldljerrii

des gegenwärtigen Krieges werdan Den Schweizern sicher

nicht übel geklungen haben. Der Schweizcr freut sich im

allgemeinen darauf, Soldat zu werben. Nur selten einmal

sucht sich ei. r Der Dienstpflicht zu entstehen, etwa dadurch,
daß er sich absichtlich den Zeigefinger der rechten Hand
verstümmelt Meist aber ist der Rekrutierungstag ein
Festtag. Jm Berngebiet versammelt sich nach der Stellung

der ganze Jahrgang zu einer Spazierfahrt in offeiienWageir I
Die Wagen sind geschmückt mit Fahnen undKranzeir

Klarinett, Trommel und Dreliorgel machen eine nicht

immer angenehm tlingende Musik. Wenn man am Ziele
angekommen ist, zieht man im Gänsemarsch durchs Dorf,

und man landet in einem Wirtshaus Jn Chur gehen

die, die nicht angenommen sind, am Ende des Zuges mit

einer Tafel, auf der geschrieben steht: »Nicht angenommen,
auch eine Ehr’, sonst gäbe es keine Krüppel mehr . . ._"

Zu Beginn des jetzigen Krieges fehlte es in Der Schweiz
nicht an Kriegsprophezeiungen und Kriegsvorzeichen.

Kometen, Meteorsleine, roter Himmel, doppelter Ring um

den Mond und allerlei Tiere und Bäume sollen ihn« wie
im Mittel-alter angekündigt haben. Ja jogav der felige
Niklaus von Der Flüe soll den europäischen Krieg voraus-

gesagt haben . . .
Seit dein Grenzdieiist im jetzigen Krieg ist eine An-

zahl neuer Soldateiilieder entstanden, wobei bekannte
Volkslieder oft nur durch kleine Umgestaltiingen abge-
ändert iviirden. Ferner wurden auf landläufige Melodien
neue Strophen gedichtet, wie beispielsweise das folgende

« Vaterlandslied (nach Der Weise »Ich hatt« einen Kameraden«
zu fingen) zeigt:

»Es hüete——n—a dr Grenze vil vil Soldate setz
Jni Süde, Oste, Norde, im Weschte, allen Orte-

Mi liebt, fchöni Schwrjz

Wenn da die Dütsche chäme, Jtaliener äne für,
Oestricher und Franzose, die chöiite do no loje:

Euch lönier iiit derdür.

Kanone dätid brüela mit fester Donnerstiinm,
Und Säbel bäte blibe, Gwehr-Cbugle würre sprühe.

D’ Soldate riiebte nünini.

Bis da der letfcht Bluetstropfe fürs Ländli wäiii gäh.
Oh liebe Gott, laß malte, daß d’ Schwoz üs blieb erhalte,

Daß sie kei Chrieg inües gseh!«

Vielfach macht sich Witz und Humor geltend, so in
folgender Avrestdichtung: ,,E Hoorwusch im Spaß (Sol-

I datenkost), im Arrest kei Schatz, im Spiel kei Trumpf, im
Winter kei Strümpf, nüt z’trinke im Quartier und. en

- dumme Offizser, das läg _i ganz frei, daß es zum Tufels  
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hole feil·«» Mannschaftsräume tragen etwa am Eingang
die Aufschrift: »Ban Durzug, Gasthof zur Flöhburg,
Hotel zur gestörten Nachtr«uhe.«

Damit sind wir bei der neu entstandenen Soldaten-
sprache angelangt. Die Zahl· der soldatischen Ausdrücke hat
sich seit der Grenzbesetzung jo gewaltig vermehrt, daß man
mit Fug und Recht von einer Soldatensprache reden kann.
Was da der Soldatenwitz geschaffen hat, mögen folgende
Stichproben veranlchaulicheii: Die Jnfanteristen heißen
Jnsanterieigel, die Pioiiiere Mulivürf oder Feldmuser, die
Radfahrer Havgsreitev tVon dem französischen Depeschen-
Bureaii Havas.) Jhr größtes Pech ist,wenn ihre Gumniiniähre
(das Rad) Plattfüße hat. Die Bäcker tragen die Bezeichnung
Teigaff, die Sanitäter Seeletöter oder Lichewagekonduttör.
Der Unteroffizier erfreut sich des Namens Hundedressör,
der Feldwebel wird Feldbertraniper genannt, Der Quartier-
ineister Konservehäuptling. Den Offizier nennt man
Säbelrassler, den Leutnant Schmalfpurmajor, den Major
Vorarbeiter, den Oberstleutnant Regimentstiger, den Di-
visivnär Bahnhofvorstand. Drollig sind die Bezeich-
iiungen für verschiedene Teile der Ausrüstung. Da heißt
das Käppi Bundeszvlinder oder Jaßbrett (weil oft
baraufJaß (Kartenspiel) gespielt wird); der Tornister heißt
Aff, s’ahänglich Kösferli, der Gschirrlikaste, Genickstarr-
bazille, Schweißkaste oder Schwiegermutter Das Gewehr
trägt den Namen Scl)ießprügel, das Bajonett heißt Zahn-
stocher; das gefürchtete Gewehrgrisfüben heißt s’täglich
Brot; das Strasexerzieren wirdMaskenball genannt; das
Arrestlokal nennt man Ferienkolouie oder Anmeldestube
für Arbeitslose, das Krankenzimmer Siuiiiliersalon; der
Soldtag ist unter dem Namen Mariahilf bekannt . . .

M--.O-«-p-·-«-·s--. - —- .. » ..- ··-«-- .- .._.....4..-_.... .
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f Den Heldentod fürs Vaterland erlitt der Musketier-
Osiar Fiege von hier.
  

Aus Siljlesieii iuid den Grenzgcbicieir
Vreslau. 20 geschlachtete Gänse gestohlen. Aus dem

Hausfliir des Grundfilickes Neumarit 19 winden zwanzig gefchlachtete
Gänse im Werte von etwa 800 Mark gestohlen Die Besitzerin der
Gänse-, eine Geflügelhändlerin, hatte die Rümpfe aus einen Flastenivagen
gepackt nnd diesen für eine kurze Zeit in den Hof geschoben, um in
ihre Wohnung hinauszugehen und dort etwas zu erledigen. Als sie
nach einigen Minuten zurückkehrte, waren Wagen und Gänse ver-
schwunden. und es hat sich higher keine Spur des Diebes er-
mitteln lassen. —- Der Maler im Reisekorh Jn einem Reifelorbe
versteckt vorgefunden wurde bei der Turchsuchung der Wohnung einer
Prostituierien ein Maler, der lehnenfliichtig ist und von dem festgestellt
werden konnte, daß er sich an verschiedenen Einbruchsdiebflählen be-
teiligt hat. ..- Ein netter Deutscher Die in Zürich erscheinende
»Sctweizeiifkhe Exoortstlievue«, die zielbewußt und unentwegt für die
wirtschaftlichen Interessen des Vieiverbandes eintritt, läßt keine Ge-
legenheit unbenuht um das gute Verhältnis Der Schweiz zum Deutschen
Reiche zu stören Sie beschimpft und verleumdet Deutschland, wo sie
es nur tann. Es ist nun lehrreich, zu erfahren, daß der Leiter der
»Schn«-eizerischen ExportiRevue« ein geborener Deutscher ift. Der
Ehrenmann heißt Laza Felix Plutus und stammt aus Breslair Das
fchwcizerische Bürgerrecht besitzt er erst seit wenigen Jahren.

Beutth OS. Ungeratener Sohn. Mit 500 Mark barem
Gelde, us er seinem Vater entwendet hat, ist der 15 Jahre alte
Lehrling Georg Koslif von hier flüchtig geworben.

Friedeverg man. Ein origineller; Verfahren wandte
ein Ledeihandler an, um bei einein Schuldner zu seinem Gelde zu
kommen. Er sandte einem Schuhmacher in Selbsdorf ein Nachnahme-
ratet, für das Der. Empfänger 65,75 Mart zu entrichten hatte. Als
der Empfänger das Pater öffnete, fand er statt Lederwaren nur Pappe
und Steine vor. Der Schuhmacher, der dein Lederhändler 58,75 Mart
schulvete, erstattete wegen Betruges Aiizeige. Jn der Verhandlung
vor dem Schöffengericht beantragte der Aintsanwalt wegen versuchten
Betruges eine Geldstrafe von 30 Mark. Der Gerichtshof erkannte
jedoch auf Freifprechung, da nicht erwiesen fei, daß der Lederhändler
bewußt rechts-widrig gehandelt habe.

(Slogan. Lebendig verbrannt ist das 6 Jahre alte
Töchterchen des Arbeiters Panel vom Dominium Tfchwirtjchen. Das
Kind wollte im Auftrage der Mutter Feuer machen. Plötzlich fingen
die Kleider des Mädchens Feuer, und ehe genügend Hilfe zur Stelle
war, hatte es so schwere Brandwunden am Körper davongetragen, daß
die Kleine binnen wenigen Stunden durch den Tod erlöst wurde.

Gogoliu. Durch ein Großfeuer, das wahrscheinlich durch
Kinder verursacht war, die mit Zündhölzern gespielt hatten, finb zwei
umfaiigreiche Scheuneii mit wertvollem Inhalt, den Eigentümern Weber
und Jedewsti in Maffow gehörig, vollständig ein Raub der Flammen
geworden.

Görlitz. Doktor-Diplom nach dem Tode. Der frühere
Referendar am hiesigen Amtsgericht Fritz Müller, Sohn des Reitors
August Müller, hatte zur Erlangung Der juristischen Doktvrwürde vor
dem Kriege das (Examen beftanoen. Der Aiisbruch des Krieges, in
den Müller als Einjährig-Freiwilliger Der Artillerie gezogen war,
hinderte ihn Daran, Die Arbeit der Universität einzureichen. Leider
sollte dies ihm überhaupt nicht möglich werben, denn er ist auf dem
Felde der Ehre gefallen. Nachträglich wurde aber seine Differtation
an die Universität in Breslau gesandt, die darauf das Dottor-Diplom
für Müller beschlossen hat. Es ist jetzt dem Vater zugeftellt worden.
— Achr Personen von einem tollen Hunde gebissen. Jii
Hennersborf wurde ein toller Hund erfchoffen, Der fünf Erwachsene und
drei Kinder gebissen hat. Alle mußten sich zur Schutzimpfung nach
Breslau begeben.

Groß Wartenberg. Geheimrat Wieczorel 1'. Donnerstag
früh verstarb hierjelbsi ver Geheime Justizrat Dr. Johann Albert
Wieczorek, ein Mann, Der mit dem heimischen Boden aufs engste ver-
wachsen war.

Hirschberg. Ein Opfer des orlanartigeii Sturmes ist
die Tochter des Stellenbesitzers Weist in Ober-Seidorf geworben. Das
Mädchen wollte Holz aus dem Walde nach Haufe bringen. Plötzlich
wurde der schwer beladeiie Wagen vom Sturm erfaßt und auf das
Mädchen geworfen. Als man die Verschilttete befreite, war bereits der
Tod eingetreten.

Hultschim Tödlich verunglückt ist beim Bau eines Zechens
hause-Z am zriedrichfchacht bei Groß Gorfchütz der 43 jährige Monteur
Alfons Drziinalla, welcher dort mit Montierungsarbeileii beschäftigt
war. Er fiel von dem Zechenhaufe in die Tiefe uiid war sofort tot-
Der so jäh ums Leben Gelommene ist ein gebürtiger Hultschiner.

Laut-au. Aus eigenartiger Ursache ift in Estherwalde ein
Schadenfeuer entstanden. Der Wirtschaftsbefitzer Biefel wollte ein
Schwein fchlachteu. Nach früherer Gepfogeii ithätte das Schwein
an Der Haustür aufgehängt werben müsse-. grabe-- in Der jetzigen 
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Zeit Der Fleischnot keinen Neid bei seinen Nachbarn zu erwecken, wollte
er das Tier an einem Holzpfosten im Schuppen anbringen. Damit
dies ermöglicht werden tonnte, fchlug B. einen glühenden Nagel ins
Holz, ivodurch die abspringendeii Funken Heu und Stroh und schließlich
den ganzen Schuppen in Brand fehlen. Während ein kleines Schwein
von etwa einem Zentner gerettet werden konnte, erlitt das größere
im Gewicht von drei bis vier Zentnern den vorzeitigen Tod in den
Flaånmen Nur fiüclweife konnte es mittels Hakens herausgezogen
wer en.

Lieguitz. Mit 153/4 Jahren ins Feld gegangen. Dem
Einj.-Unterojfizicr Herniann Wauer aus Lügnin der mit 15 3,"4 Jahren
ins Feld zog, ivurde das Eifeine Kreuz verliehen. Er ist ein Sohn
des Leiters des Obstbau-Jnfiituts in Liegnitz, O. sIiiauer.

winöfan. Der neue Superintenvent Der in die Ober-
pfarrftellc zu Muskan berufene Pfarrer Nah, bisher in Sagan, ist
zum Superintendenten der Diözefe Rothenburg II ernannt worDen.

Mhslowiik. Aus Rache Dafür, daß er von einigen Knaben
gemißhaiidelr worden fein will, hat der 13 Jahre alte Schultnabe
Stacha ans Janow in den Besitzungen der Eltern der Täter Feuer
angelegt und dadurch 3 große Bräiibe, die den Eigentümern un-
ermeßlichen Schaden zugefügt haben, verursacht. Der gefiändige
jugendliche Brandftifter wurde vom Kriegsgerichr zu einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt. —- (Ein Totgefagter lebt. Der Ober-grenz-
iontrolleur Richter war lange Jahre in Myslowitz beamtet. Kurz vor
dein Kriege wurde er nach Guhrau versetzt und machte den Krieg als
Hauptmann von Anfang an mit. Jni Oktober 1914 wurde Herr
Richter als in Rußland gefallen gemeldet. Die Witwe bezog ihre
Pension und verzog nach Breslan Jetzt nach mehr als 2 Jahren
kommt die amtliche Nachricht, Richter fel verwundet in ruffifche Ge-
fangenschaft geraten und werde in Oftfibirien festgehalten

“keine. Beide Beine abgefahren. Frau Rufchke aus
Mittelneuland, Mutter von 6 Kindern, welche einen im Felde stehenden
Sohn auf Urlaub erwartete, hatte verschiedene Elnläufe auf dem Lande
gemacht, um ihrem Sohne etwas vorsetzen zu können, und kam im
letzten Augenblick zu dein Zuge auf Der Halteftelle Maiinsdvrf an.
Nachdem sie schon eingestiegen war, bemerkte sie, baß sie etwas draußen
vergessen habe, und verließ nochmals den Wagen. Beim Wiederbesteigeii
bestellten war der Zug schon in Bewegung, Frau Ruschte stürzte,
wurde überfahren und ein Stück mitgefchleift. Es mußten ihr ein
Bein bis zum Knie und der andere Fuß abgenommen werben.

Sienmiitelwalbe. Glatz f. Einen schmerzlichen Berluft er-
leidet die Stadt durch das Ablebeii des ftellvertretenden Bürgermeisters
Karl Glatz, der während der Kriegszeit ein treusorgender Vater der
Stadt gewesen ist. Sein einziger Sohn befindet sich als Offizier fern
ab in Rußlaiid in Gefangenschaft.

Dritteln. Frecher Diebstahl. Eine vom Lande zum Wochen-
marlt sich hier aufhalreiide Laiidfrau halte ihr Gespann in einem
Gasthofe eingestellt. Als sie nach Beendigung des Marttes dasselbe
abholen wollte, waren Pferd nnd Wagen verschwunden; von dein Diebe
fehlt jede Spur. —- Mißbrauch der Feldpoft. Ja Goslawitz er-
hielten einige Mädcheii Tag um Tag Feldpofttarten mit den süßefteti
Grüßen. Bei jeder Karte stand aber ein anderer Name als Abfender
Darunter, Doch Die Adresse des Absenders stets voll ausgefchriebeu.
Zuerst nahmen die Mädchen die Karten an, obwohl sie nie Den Ab-
feiiber persönlich tannten. Doch wie es auf dein Dorfe ist: was der
eine weiß, das weiß auch der andere, jbald wurde es ruchbar, daß die
betreffenden Mädchen stets von einem anderen süße Kartengrüße er-
hielten, und nun begann man mit Den Fingern auf Diefe Mädchen zu
zeigen. Sie wußten sich bald keinen anderen Rat mehr als einfach
die Annahme der Feldpustlarten zu verweigern, worauf Denn Die Post
nach den szlbfenDern sucht-. Da stets als Wohnort der Abseiider die
hiesige Kaserne und als Truppenteil unsere 63 er angegeben waren,
tarnen Die nicht bestellbaren Feldpofikarten nach der Raferne. Hier
stellte es sich aber heraus, daß die auf den Karten als Abfender aus-
gegebenen Namen fingiert waren, und es stellte sich ferner heraus-
daß die Absender in Goslawitz selbst wohnhaft und junge Burschen
sind, die die Mädchen netten und in Betruf bringen wollten. Sie
schrieben die Karten und übergaben sie stets in Oppeln dem Brief-
taftin und joniit der Feldpoft zur Beförderung Die Unfugftifter sehen
nunmehr ihrer Bestrafung entgegen. — (Einbrecher. Jn der Klasse
verhaftet wuroen Drei Schüler der hiesigen Königlichen Piäparanden-
anstatt. Sie sind, wie sich heraus-gestellt hat, an Den in letzter Zeit
in Oppelii häufig vorgekommenen Diibftähleii und Einbrüchen beteiligt. -

Braut-usw Jii der lehten StadtverordnetensBeris
faminluiig erfolgte einstimmig die Genehmigung zur Zahlung einer
Teuerungszulage, bzw. von Weihnachtsgeschenken für die städtischen
Beamten und Angestellten in Höhe von ö Prozent ihrer Gehälter.
Ferner erfolgte die Bewilligung von Weihnachisgefchenken an das
Personal des ftädiifchen Kranteiihauses und die anwesenden Soldaten.
Schließlich lag ein Dringlichkeitsantrag vor, betreffend ein Wilh-kanns-
ftipendium an die Schüler der beiden ftädtifchen sliriiparanoenturfe, um
diese in dieser Hinsicht den Zöglingen des königlichen Kurfus gleich-
aufteilen. Es wurden für diesen Zweck einstimmig 30l) Mart bewilligt.

Rauschen Tödlich verunglückt ist am Montag der bei der
Niederlausitzer Eisenbahn angestellte Zugführer Bart. B· tam beim
Rangieren auf der Station zwischen die Puffer und ift an den er-
littenen schweren Verletzungen gestorben.

gagan. üauftmann-giinun g- Die Stadtverordueteu
nahmen die der Kommuiie vom Siadtrat Fauftmanii letztwillig über-
wicfene (Erbfchaft von 000000 Mart an. Von dem Betrage erhalten
die Anverwandten 200 ('00 Mk., und die Zinsen von rund 100000 Mk»
sind zu Legaten benimmt-, Das Kapital gehört der Stadt« Echten:

erbt ferner 3 Hausgruiidftilcke, von denen das größere am ßnbmiga-

platz zur Aufnahme des Altertumsmuseums bestimmt ist.
Schmiedcberg. (Ehrung. Die Stadtverordneten beschlossen

einstimmig, dem heldenhajten Kommaiidanten des UsBootes 35, Kapitalz-
leutnant Lothar von Arnauld De la s‚Beriere, Der in unserer Stadt
feine frühefie Jugendzeit verlebte, das Ehrenbürgerrecht zu verleihen.

Schweidnitz. Das Kriegsgericht verurteilte Den 23jährigen
Landfturinmann Kraft aus Schaumburg, Der am 4. November D. J. in
Bögendorf die Wittlchastekm Ilnvernmt erftochen’ hat, zum Tode und
wegen verschiedener anderer Delikte, wie Einbruchsdiebstahl usw« zu
15 Jahr-U Zuchthaus und lebenslänglichem Ehrverluft. — Fein-
befchäjtigte sich das Gericht mit den Raubzügen, die der berüchtis
Eins und Ausbrecher Paul Werft in den verschiedensten Ortschaft
Schlesiens unternahm. Werft, der wegen vielfacher Elnbrüche u
Diebstahle schon jahrelang hinter Gefängnis- und Zuchthausmaue
saß, wurde auch jetzt wieder aus dem Zuchthaufe zu Baiitzeii vo
geführt, wo er gegenwärtig erneut eine Dreijährige Freiheitsflra
verbüßt. Jm März d. J. unternahm er einen verwegenen Ausbruch
aus dein Gefängnis in Lichtenau. Er unternahm u. a. einen äußerst
verwegenen (Einbruch in ein Gut in Klein-Warum und hier raubte der
Einbrecher Geld und Schmucksasyeii im Werte von mehr als 15000 im.
Das Gericht verurteilte Werft jetzt unter Einbezug der Bautzeuer
Strafe zu insgefamt 12 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust und
Stellung unter sfioligeiauffidit.

Scideuberg. Feuer. Die Befitzung des zurzeit iu- Felde
stehenden Felogärtners«Bruno Späth in Willa ift vollständig nieder-
gebrannt. Dae Feuer sprang auf das mit Stroh bedeckte Nachbarhau-
Don Friedrich Garbe über und äjcherte auch dieses Gebäude vol-
ftändig ein.
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Glas sollen wir fordern?
Noch bevor die deutsche Regierung ihre Einladung an

isie feindlichen Mächte» zum Eintritt in Friedensverhands
Zlungeii ergehen ließ, außerten sich unsere politischen Par-
kieien durchihre fuhrende Presse über deutsche Kriegsziele
Ewie sie sie im Interesse unseres Vaterlandes wünschen uno
Forderu. Die nationalliberale Partei (oder ein Teil dieser
;Partei) sprach durch die Kölnische Zeitung. Das Blatt
:stellte sozusagen die Grundlinien unserer Mindestforde-
zrungen für den kommenden Frieden auf. Leitender
Gesichtspunkt war dabei die Frage: Was brauchen wir
zur Sicherung unserer Zukunft, während der Versuch, zu
behalten, was wir in unsere Hand gebracht haben, als
unvolitisch abgewiesen wurde. g

Auch das Zentrum wählte ein rheinisches Blatt als
lSprachrohr: die Kölnische Volkszeitung, das führende
zDrgan der Katholiken des Westens« und Südens. Die
Betrachtungen dieses Blattes stellen sich auf den gleichen
Ausgangspunkt wie die K. Z., gelangen aber zu wesentlich
anderen Folgerungen. Auch die K. B. hält daran fest,
daß wir einen Verteidigungskrieg führen, unb lehnt
sdarum (Eroberungen, bie wir nur um ihrer selbst willen
machen könnten, durchaus ab. Aber weil unsere Feinde
zuns diesen Verteidigungskrieg so lang und schwer
jgemacht haben, müssen wir aus Pflichtgefühl gegen
; unsere Kinder und Kindeskinder unsere Verteidigung
;so gestalten, daß sie für möglichst lange Zeiten halt-
Ibar sein wird. Nichts, was unserer Verteidigung dient,
ifdürsen wir fahren lassen, wenn wir es haben können. Nur
kleine Bescheidenheit aus Rücksicht auf unsere Gegner oder
Tsonst irgendwen oder irgendwas in der Welt, wenn Ver-
inunft und Voraiissicht mahnen, aus Rücksicht auf uns selbst
zund unsere Kinder die Bescheidenheit zurückzustellenl Denn
sdie Erfahrung hat uns gezeigt, wie stark, wie allgemein
Hund wie furchtbar der Haß der anderen gegen uns ift,
unb wir würden unveraiitwortlich handeln, wenn wir
snicht mit einer Fortdauer dieser Gefühle und Ge-
Esinnungen nach dem Frieden rechnen wollten. Darum
muß uns die pflichtmäßige Sorge für unser
gBolk von heute und morgen über alles gehen,
gauch über alles Gerede von Pazifismus, von Menschlich-
skeitsgefühh von Christentum. Wer die Lebeiisnotivendigss
lkeiten seines eigenen Volkes wahren will, befindet sich
sdurchaus im Einklang mit den Lehren des wahren
iChristentums, auch wenn er dadurch anderen Völkern ein
FLeids antut. Um der Verhütung eines neuen Weltkriveges
swillen darf nichts, aber auch nicht das geringste versäumt
swerdem was in Zukunft unserer Verteidigung dienen kann.
tDas Ziel des Krieges muß also für uns die Erringuiig
keiner möglichst gesicherten Verteidigungsstellung aus allen
»Fronten sein; nur so kommen wir zu einem starken und
sdauerhaften Frieden.

Von diesen allgemeinen Richtlinien aus verlangt das
zBlatt im Westen die Einverleibung des Erzgebietes von
ZBrieu und, was Belgien betrifft, zwar nicht die Annexion
ides Landes, wohl aber die vom Reichskanzler am 5. April
i1916 näher bezeichneten „realen Garantien«, die „man sich
knicht zu eng gezogen denken di .-. Vor allein mußten wir
lAiitwerpen fest in der Hand „malten, aus militarischen
Iwie aus wirtschaftlichen Gründen, denn es bietet sieh den
;-Engländern als ein Ausfallstor ersten Ranges dar»fur»den
ZAufmarsch gegen Deutschland und nicht minder fur»einen
iveriiichtenden Schlag gegen unsere rheinisch-iveitfaliiche
EJndustrie, die für uns mit die erste Voraussetzung sur die

«-.Durchführung eines modernen Krieges mit seinen unge-
Ibeuren Anforderungen an Eisen- und Stahlmaterial aller
Art bildet. Nicht anders aber liegt es mit Zeeb»riigge und
kmit Ostende, kurz mit der ganzen flandrischeii Kutte,·von
Eber aus die Eiigländer jederzeit in der Lage :-. ·-.ien, unseren
kArmeen in die Flanke zu fallen. Von dori können wir
aber auch aus dem Grunde nicht wieder abziehen, weil
wir sonst, was die Freiheit der Meere betrifft, in unserer
bisherigen Gegenmacht gegenüber dem seegewaltigen
Großbritannien steckenblieben, währen-d wir als Herren
dieser maritimen Stützpunkte ein gewichtiges Wort
bei der Offenhaltung des Armelkanais mitzuspreasen
hätten. Mehr noch: Ostende und Zeebriigge ale
strategische Basis für maritime Unternehmungen
und, nicht zu vergessen, als Luftflottenbasis sind sur uns
gar nicht zu entbehren, wenn wir in der Lage bleiben
wollen, einen Druck auf die englische Flotteiiinacht und
auf den englischen Handel auszuüben. _
Gibraltar, Malta, Suez, das Kap der guten Hoffnung,
Aden, Perim, Singapore, kurz, Stützpunkte an allen Ecken
und Winkeln der Welt, und niemand kann sie izm vor-
läufig streitig machen. Hier haben wir zum erstenmal die
Möglichkeit auch für unsere weltpolitischen Jnteressen
einen Stützpunkt zu gewinnen, den wir so nötig brauchen
wie das liebe Brot. Wer könnte es da verantworten,
biefe vielleicht niemals wiederkehrende Gelegenheit wieder
aus der Hand zu geben«-i _ «

Jn die gleiche Kerbe haut ein anderes Blatt des in-
dustriellen Westens, die Rheinisch-Westf. Zig.; die insbe-
sondere auf den Zugang zum Kanal den größten Nachdruck
"egt. »Wer Belgien haben will, mag es sich bei uns
holen.“ Wir kommen dort nicht als Unterdrücker, sondern
als Befreier des starken Volkes der Blumen, der alten
Franken, denen wirschon ihre _eigene Hochschule wieder-
gegeben haben unb volle staatliche Selbständigkeit unter
deutscher Oberhdheit mit der kleinen Wallonei als Anhang
verbürgen müssen. Wir denken nicht daran zu germani-
sieren oder neue Unfreiheiten zu schaffen, weder im elften,
wo die von den Russen schmählich getuechteteu Polen ihre
frühere Unabhängigkeit iviedererhalten tollen, noch im
Westen, wo wir auch nur altes Unrecht wieder gntniacheii
wollen. Aber das Schicksal der ileinen Voller, ·das·i«iuii
einmal durch den Berlaufdes Welttrieges aus die Spitze
unseres Schwertes gestellt in, burfeu wir nie unr-
nimmermehr der Herrschsucht unserer Feinde ausliesern. »z-

Das sind schärfere Töne, als sie aus dein national-
lklsjralen Lager erklungen sind, ohne Zweifel; mancher
wird darin alldeutsche Melodien- ertennen und sich vor
ihnen pflichtschuldigst bekreuzigen. Aber hier {am es nicht

N

daran an, zu empfehlen oder zu mißbilligeii, sondern nur
die vorhandenen Anschauungen in den verichiedeiien
Lagern unseres Volkes zu schildern. Man kann sie an-
nehmen oder ablehnen, je nach der eigenen Gedanken- unb
Gefühlsrichtungz in jedem Fall aber soll man sie in ihren
Beweggründen verstehen lernen und nicht mit billigen
Schlagworten über sie herfallen. Sonst verderben wir
Von vornherein die Stimmung, bie wir schließlich brauchen
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ständen erloschen.
„mA-5.0!.— ‚.

 

Im feldproviantamt.
ein der Front unserer Truppen im Osten.
Von iveitem ist das Provianlaint nicht zu fehen, weil es

oen Blicken des beobachtenden Feindes entzogen, in einen Wald
hineingebaut ist« wohl aber belehren uns die aus ver-
schiedenen Himnielsrichtungen herangeführten Föi·derhahn-
gleise. daß wir in der Nähe eines Unternehmens sein
müssen, das auf ausgiebige Transportniöglichkeiten an-
gewiesen ist. Wenn wir dein einen Schienenstrang
folgen, kommen wir denn auch bald an eine Waldlichtung, in
ber wir zahlreiche Schuppen sehen. vor unb zwischen denen
sich ‚ein reges Leben und Treiben entwickelt. Auf dem einen
Gleis naht ein langer Zug von Förderhahinvagen, die meist
von den trippelnden Russenpferdchen gezogen werden. Aus-
spannen der Gaule. Rangieren. Und nun wird der Jnhalt
der Wagen in die Schuppen verstand Zuerst solche Mengen
Heu und Hafer aufliefern, dafz man mit diesem neuen Beweis
von Fürsorge für die vierbeinigen Kriegskameraden fast-
etwas wie Neid auf diese empfinden könnte. Dann aber
VMS blanke große Buchten sButler. eine Menge sauberer Kübel
Marmelade, Kisten mit Fruchtsaft. große Geslelle, in denen-
Kale oerpackt sind, wandern in den Schuppen, dazu zahlreiche
Sacke Weizeiiinehl.»Grieß. Graupen, reihenweise Kisten mit
Baiiohft und Dorrgemüse, mit Geiiiüse- unb Fleisch-
koi-iterven, ganze Fasser mit Seiif und vielerlei Dinge mehr,
bie eine gute Hausfrau sonst in ihrer Speisekainnier vorratig
an halten pflegt. Auch an Kartoffeln grünem Gemiise un·
frischem Fleische fehlt es nicht, alles wird wagenweise herbei-
gefchafft und ausgeladen. Tee, Kassee, Kakao, Zigarren, Sign-
retten,»Rauch-. Kau- unb Schnupftabak. Rum in Flaschen
und Fasserm alles hinein in den schier unersättlichen Bauch
der Schuppen. .

Und doch! Was will dieser ganze große scheinbare Uber-
Huf; besagen, wenn man weiß. wieviel Verbraucher da sind!
Ein einziger Empfangstag der Truppen genügt, um giihnende
Lucken in die großen Vorratskanmiern zu reißen vder»gar
diesen ober" jenen Schuppen völlig zu entleeren. Beiwielss
weise empfangt von dem Amt, das wir besuchen, nur ein Teil
einer Division. Dieser verbraucht in einein Monat allein an
Zigarren und Zigaretten rund je 1166 000 Stück. Unschwer
wird»sich»nun jeder sagen können, wieviel größer nn Ver-
hältnis die Mengen derjenigen Produkte sind, die sur· des
Leibes Notdurft und Nahrung eine wichtigere Rolle spielen
als die »Glimmstengel" unb „Strohfc’icle“. · » .

un die Vorgänge. wenn die Verpflegungsofsiziere mit
ihren Wagen und Leuten kommen, um für ihre Truppenteile
zu empfangen. Die Herren erscheinen zuerst am Schulter des
Bureaus, wo der sogenannte ,,Speisezettel« angeschlagen ni.
auf bem alles verzeichnet steht, »was den Truppen sur vie ie-
Wellige Verpflegungsfrist (meift wird jeden zweiten Tag
empfangen) zusteht. Da kann man genau lesen. wieviel
Fleisch oder Fische, Kartoffeln, Gemüse, was ‚an Kasfee unb
Zuckerbzm Tee unb Kakao, an Brotaufstrich leder Mann er-
halt, bis auf die hundertstel Teile ist vornotiert, wieviel ihm zu
einem Gericht an Gewürz (Pfeffer,Kümmel, Senf) gebuhrhunb
nach den einzelnen Sätzen berechnet sich dann der (Empfangen
welche Einengen er für feinen Truppenteil haben niuß.» Er
stellt dann eine Empfangsbescheinigung aus, bekommt einen
»Bon«, gegen den ihm dann in den verschiedenen Speichern
die Warenvausgehändigt werden. Es geht also hier. wie
daheim: hier der ,,Bon«, in der Heimat die Brot- oder
sonstige Karte. Sobald die Bons in Umlauf sind, entwickelt
sich vor den Schuppen ein tolles Durcheinander von zwei-.
vier- Ia sogar sechsspännigen Fuhrwerken. Jeder Wagen
macht vor Jedem Speicher einmal Halt, und wenn» er die
Reihe durch in, trägt er meist so reiche Last, daß seine Be-
spannung mit sechs Gäulen ebenso verständlich ist, wie daß
man ihn an seinem Bestimmungsort lustig mit Schillers Zitat
enipfangt: ,.schwer herein schwankt der Wagen«.

Wenn bei der Menge der Empfänger sich das ganze
»Geschäft« auch von morgens 7 Uhr bis zur Mittagsstunde
hinziehu so wickelt es sich im Einzelnen d ch mit wirklich mill-
tarischer »Schnelligkeit« ab. Das hindert aber nicht, daß es
hier oder dort zu recht unterhaltfamen Zwischenfällen ·koinmt.
wenn zum Beispiel ein Spreeathener, „een richtich jeheuder
Berliner« an der Ausgabe unb ein echter »Düsseldorfer Rad-
ichlager", ber in Empfang nimmt, aneinander geraten und
nur schwer handelseinig werden können. Jiii allgemeinen
geht es allerdings recht kanieradschaftlich zu. einer arbeitet
dem andern in die Hände, weil jeder weiß, sie alle sind da
zu dem einen großen Zweck.

»Wenn der Empfang erledigt und der letzte Fourier ab-
geruckt ist« gilt es nach einer kurzen Erauickuna durch die
Gulasmtanone die Speicher wieder bis zum Abend zu füllen
mit den vom entfernte-r liegendeiLBahnlsof heranrollenden
Gütern. Mit Licht darf in den Speichern nicht gearbeitet
werben, sofern es kein elektrisches ist. Nun ist das Tagewerk
vollbracht, unb besonders im Sommer an den langen Abenden
können die auf dem Propiantamt Belchäftigten sich der Ruhe
hingeben. Und man spürt aus ihrem Tun und
Treiben heraus-» man sieht es allen an, daß sie
biete kostbaren Stunden zu würdigen wissen und daß
sie dankbar sind für das, was sie hier voraus
haben vor ihren Kameraden vorne im Graben, wo es
nie ivirkliche Ruhe gibt, und es immer gilt, zu schaffen an
der Stellung, zu wachen und auf bem Sprunge zu fein. Man
hört’s aus ihren Geiprächen und hier zieht man einen es
niederschreiben in den Brief an »die Lieben daheim, denen er
zugleich auch zum Troste verrcit. dass hier hinten die Lust
nicht so dick. Daß» ihm nicht ,,bleiche Furcht« das in die Feder
diktiert, das beweist das schwarz- weiße Band im Knopfloch.

Eine Gruppe der Ruhenden sitzt in der selbstgebauten
Birkenlaube beim Schafskopf-Spiel um geringen Einsatz.
Eine andere Gruppekocht sich zum Abendbrot Kartoffeln-
Weiter unten geben sich etliche Kameraden der zwar wenig
angenehmen aber hier durchaus nicht unwichtigen Beschäftigung
des Entlautens hin. Jhr emsig suchendes Auge blickt plötzlich
auf, sie lauschen. »Aus dem Grün des Waldes dringen
schmelzende Geigentdne an ihr Ohr, und dann fallen sie ein in
die Klänge, die ihnen nun sehnsuchtatineiid vorklagen, »ein
braves Weib, ein herzig Kind, das ist mein Himmel auf der
Erden«. Bald darauf» hebt die Geige schier schluchzend an
„mach ber Heimat mocht’ ich wieder«», unb das laute Mit-
fingen auf allen Seiten zeigt uns deutlich, daß der gefühlvolle
Violinist die Erleimung seiner Kameraden kennt. Jn dem
Geigenkünsftlex ers-weiten wir den robusten Hamburger, der vor-
mittags au demM hlboden mit denschwerenSacken ,,joiiglierte«.
Der Geige gesellt sich später noch eine Harmonika und eine
Mundharmonika au. und so beschließt denn ein richtiges Vol-il-

und Jiiitrumentaltonzert den stiinmungspollen Abend. Bei dein
Eintritt völliger Dunkelheit ist alles verstummt, nur der gleich-
-«·-äßige Schritt des wachsamen Postens ballt durch die
saldeseinsamkeit und bald ist das letzte Licht in ben Unter-

star Ungnad (im Feldes

Von freund und feinci.
lAllerlei Draht-s unb KorrespondenzsMeldunaean

freies Geleit für den Grafen Camowaki.

Rotterdam, 19. Dezember.

Das Loiidoner Auswärtige Amt hat auf Ersuchen der
Vereinigten Staaten dem neuernannten österreichisch-
ungarischen Botschafter für Washington Grafen Tarnoivskis
freies Geleit bewilligt.

Reuters Biireaii bemerkt dazu, das Geleit sei nur inn
folge ber amerikanischeii Vorstellungen gewährt worden«
Das Gesuch würde abgelehnt worden sein, wenn es ledig-s
lich von der österreichisch-ungarischen Regierung durch Ber-
mittliing der amerikanischen Regierung ausgesprochen
worden wäre. Reuter vollführt damit ziemlich über-
flussiges Gerede. England verweigerte dem Grafei«:-
Tarnpivski oölkerrechtsividrig die Zusicherung ungestörter
Überfahrt unb mußte dieses unrechtmäßige Verhalten aufe-
geben, als die Vereinigten Staaten zum drittenmal dies
Beobachtung der völkerrechtlichen Vorschriften forderten
Osterreich-Ungarn hatte mit dieser offenen diplomatischeii
Niederlage der Londoner Regierung gar nichts zu tun.

Briancls neues Kabinett -- Joffre haitgelteilt.
Rotterdam, 13. Dezember.

Durch eine Havasnote wird das in aller Heimlichkeitsi
zusammengestellte neue friinzösische Ministerium bekannt--
gegeben. Es setzt sich wie folgt zusammen:

Vorsiiz und Äiiszcres Briaiid, Justiz und Unterricht

Viviiini, Finanzen Ribot, Jiincrcs Qualm), Krieg General

Lyaiitcn, Mariae Aduiiml Summe, Volkswirtschaft-, Handel-.

Industrie, sIlcfcrban (Siementel, Triinsporte, Zivil- und

Militiirvcrpflcguiig Herr-List, Koloiiieii Doiiinargiic, Bewafie
niing, Herstellung von Keiirgsmatcrial Albert Thomas-.

Die benirrkensivertefte Ernennung ist wohl die des
Generals Lisauteo an Stelle des bisherigen Kriegs-
niinisters Riisaues. Lnuniiey stieg bis zum Oberst im
Kolonialdieiist, schied das-in aus dem Heere aus und wurde-
währeiid der Marokkopesrniieklnngen als starker Mann bek-
rufen, um das Land soweit wie möglich für Frankreich-
zu gewinnen. Obwohl er sich dabei den Ruf ber Grau-:-
samkeit erwarb und diesseiiåkizif durch fein bösartiges Ver-
halten gegen die deutschen Gefangenen in Marokko in diesem
Krieg noch besonders rerstärth bliiebeiiihm sonstige erhebliche
Lorbeereii versagt. iäileächzeitig mit der Kabinetts-
eriieuerung wird die lang angekiindigte Kaltstellung Jofsres
bekannt. Amtlich wird gemeldet: General Nivelle ist zum
Oberkommandiereiiden der Arineen im Norden und Nord-
often ernannt worden. General Gouraud ist als Nach-—-
folger Lisauteys zum Geiieralresidenten Frankreichs in
Marokko ernannt worden. General Nivelle verteidigte
Verdim in der letzten Zeit der harten Kämpfe

Der einst als der iintrügliche Retter der französischen
Republik in tausend Jubelhymnen gefeierte ,,Sieger von
der Marne«, Generalissimus Joffre, verschwindet jetzt
sang- und klaiiglos in der Versenkung. Er wird durch
einen Erlaß des Präsidenten als ,,fachmännischer Berater
der Regierung betreffend die Leitung des Krieges« kalt-
gestellt. Daß er in seinem neuen Amt nichts zu sagen
haben wird, geht deutlich daraus hervor, daß den Ober-s
hefehlshabern der Nord- und Nordostarmee und der
Orientarmee in einem zweiten Erlaß völlige Entscheidung-Is-
freiheit über die Operationen zugesprochen wird-

Rücktritt aller rumänilehen Minister-.

Gruf, 14. Dezember.
Die Pariser Ausgabe des »New York Herald« meldet

aus·Jassv, daß alle rumänisehen Minister dem Minister-
prälidenten Bratianu, der sich im Großen Hauptquartier
aufhält, ihre Demissionsgesuche übermittelt haben. Es
stehe indes fest, daß Bratianu selbst auf feinem Posten
bleiben werbe. Von anderer Seite wird gemeldet, daß
nicht die Minister, sondern Bratianu seinen Abschied ein-
gereicht habe.

Noch immer haben die Ratten ein sinkeiides Schiff
oerlasieni das ist wohl Naturgesetz . . .
 

 Bunte Zeitung.
, Lasker Sieger im Schacht-erstaunt Jin Scheichet

wettkampf Lasker-Tarrasch, der Sonntag beendigt wurde,
hat Dr. Lasker über Dr. Tarrasch einen glänzenden Sieg
davongetragen: er hat von den sechs Partien, die gespielt
wurden, fünf gewonnen unb keine einzige verloren; eine
blieb unentschieden.

_ Riickwaiiderimg aus sIlmerifa. Nach den Nach-
richten englischer»Blätter steht nach dem Kriege eine ge-
waltige Massenruckwandernng aus Amerika bevor. Ver-
schiedenefGeschaftsstellen der Schiffahrtsgesellschasten in
den Vereinigten Staaten sind der Überzeugung, daß mit«
Friedensschlußgegen eine Million Menschen nach Europa
zurückkehren wird. Jn der Hauptsache würde es sich um
Angehorige der Mittelmächte hanbeln.

„ Wirbelstiirme in Sardinien. Aus der Insel Sa
binien wiiteten riefige Wirbelstürme, die außergewöhnli
große Verheerungen anrichteten. Wieviel Menschenleben
das Unwetter gefordert hat, weiß man noch nicht.

Sehneeftiirine nnd Lawiiienstiirze in der Schweiz.
Jm Engadin nnd im Kanton Wallis herrschen furchtbare
Schneestürme. Jin Saastal wurden 18 Ställe mit Vieh
und das Hotel auf dem Monte Moro durch Lawineii
zerstört. Bei den Vernina-Häusern wurden 8 Mann von
einer Laivine begraben; fie konnten gerettet werden. Durch
eine Lawine wurde die Julier-vat mit 4 Mann und
5 Pferden in den Julierbach geworfen. Die Verunglückten
konnten ebenfalls gerettet werden. Die Mahom-Post ist
unterbrochen, bie Rhätische Bahn gesperrt.



   
  

  

 

_ ‚ Die Be chlagna me der Koblriiben bezwe die Sicher-
Uung der sur die Volksernährung erforderli en Mengen,

e unter Berücksichtigung der besonderen Ver ältnisse der
zelnen Ländestei e dur die Rei skärtosfelste e umgelegt
rden. n Anspruch wer en etwa 0 Millionen Zentner im

_ tscheii Reiche genommen werden, das sind etwa 2/3 ber
te nach dem Ergebnis der Erntefchäßung die indessen mit
em Durchschnittsertrage von 500 Zentner fik; das Hektar
ter dem tatsächlichen Ernteergebnis nicht uner eblich zurück-

leiben durfte. Die Koblruben werden nicht nur zur Streckung
r Kartoffeln in den Bedarfskreisen in frischem Zustande ge-
ucht, sondern· sie sollen»auch in großem Uinsänge durchocknung für die Volksernahrung im kommenden Frühjahr

esichert werden: der Auskan ist in die Hand der Provinziäl-
wxitgfxlsåålxtissthsgågt- wellche ldesisi Kommdunalvgbäiåldeädarüber

» »zuge)en a en wer en. ie u ringun
ssll nach machten im Weäe freiwilliäer Lieferunä erfnlmmg

‚ Die Getreideprcisr. Das Kriegsernährungsämt gibt be-
kannt: Für Hafer nnd Futtergerste wird zurzeit 280 Märk,
für Qualitätsgerste von der Reichs-Gerstengesellschäft 340 Mark
für die Tonne im Höchstsalle bezahlt. Jii dem Satz von
280 Mark für _bie Tonne istvneben dem endgültig festzusetzenden
Preise ein Zuichlagfür Frühlieferung (Fruhdruichpramie) ent-
halten. Der endgültige Preis ist nunmebrfeftgesetzt Er beträgt
bei Futtergerste von jetzt ab 250 Mark fur die·Tvnne·. Für
Qualitätsgelste zahlt die Reichs-Gerstengesellschait von ietzt ab
320 Mark für die Sonne. Für Hafer bleibt der Frühlie»fe-
innigspreis von 280 Marknoch bis zum 31.« Januar1917 ein-
schließlich beftehen. Da fiir Brvtgetreide die derzeitige Früh-
druschprämie von 10 Mark für dieTonne nach der geltenden
Bundesratsverordnung nur noch bis zum 15. Dezember 1916
bezahlt wird, liegt es im Interesse der Landwirta in den
nächsten 10 Tagen möglichst viel Brvtgetreide, das auch Ietzt
besonders nötia ift. zu dreschen und abzuliefern

« Liiiitskctten im Goldschatz der :)Zi«jc·iislsäiik.« Die

Stadt Potsdam hat die aus Feiugold bestehenden Amts-
fetten des Oberbürgermeisters und des Stadtverordneten-
vorstehers dem Goldschätz der Reichsbank zugeführt Fur
den Erlös sollen Ersatzstücke aus vergoldetem Silber her-
gestellt werden, die mit einer an die Hergabe der Origi-
nale gemahnenden Denkmünze versehen sein werden.

Berlin bleibt chiiiiillioiieiistadt. Als Ergebnis
er Volkszählung läßt sich feststellen, daß sich die Stadt

Berlin, bei Berücksichtigung der militärischenEinziehungein
auf der Höhe des Bevölkerungsstandes, den sie bei Kriegs-
aushruch erreicht hatte, gehalten hat. Berlin wird»au»c»h
nach dein Kriege die Ziveiuiillionenstädt bleiben, diene
vorher war.

» Zimiiierreinigung bei Fest :ieiichtiiug. Das Leipziger
Polizeiamt iveist darauf hin, daß in der gegenwärtigen
Zeit der Kohlenknappheit ei’ eine ernste Pflicht der Dienst-
herrfchaften sei, darauf zu achten, daß die Dienstmädchen
frühmorgens beim Reinigen der Zimmer nicht ver-
schwenderifch mit dem Gas- und namentlich mit dem elek-
trischen Licht umgehen. Es würden beispielsweise in
Leipzig in einzelnen Städtvierteln Zimmer bei einer
Kronleuchterbeleuchtung von sechs, acht und sogar zehn
elektrischen Birnen gereins « «

Aussicht-isten der Feldpoftseuduugein Jn letzter Zeit
mehren sich die Feldpostsendungen, die unverständlich und
zweifelhaft abgekürzte Adressenängabeii der Heeres-
angehdrigen trägen und deshalb gar nicht oder mir mit
großer Verspätung ihr Ziel erreichen können. Aufschriften
wie z. B. 4.·-89 können von den sBoftbehörben ebensogut
als 4. Kompagnie, Jnfanterie-Regimeut 89 wie auch als
4 Batterie, Feldartillerie-Regiment 89 gedeutet werden.
Das Kriegsministerium bringt daher erneut in Erinnerung,
daß es im eigenen Interesse der Heeresangehörigen liegt,
wenn sie der Heimat ihre Adresse richtig und vollständig
mitteilen

Zusauiiiicnschluß aller deutschen Lsirteverliäiida

Jn einer äus allen Teilen des Deutschen Reiches stark be-
suchten Versammlung von Gastivirten, die in Leipzig statt-
fanb, wurbe einem Satzungsentwurfe, der die Gründung
eines Zentralverbandes deutscher Wirtevereinigungen be-
zweckt, zugestimmt. Vertreter waren alle bereits be-
tehenden Gästwirtsvereinigungen mit dem Bunde deutscher
Gastivirte an der Spitze; auch der Jnteriiätiviiale Hotel-
besitzerrerein war vertreten.

Finuland im Kriege. über Finnland hat der Krieg,
nach den Berichten eines italienischen Journalisten, der
das Land vor kurzem besucht hat, reichen Segen ausge-
schüttet. Die fiiinisehen Fabriken waren die ersten, die für
Riißländs Kriegsbedürfnisse zu sorgen hatten. Die Arsenale
und diegroßen Webereien von Sllbo arbeiten Tag und Nacht.
Die Fabriken und Werkstätten von Tammerfvrs haben
Heereineferungsverträge, die in die Millionen gehen.
Scharen von russischen Spekulanten ftürzeii sich wie gierige
Raben auf Finnländ, um alles aufzukäufen, was man in
Petersburg und in Moskau nicht mehr austreiben kann.
Mit ihnen tauchen mehr oder minder vornehme Damen-—-
gefchminkt, gepudert, mit Rokokosrisuren und kostbarem
Peizwerk —- auf unb vermengen bie reine Luft des Landes
mit der parfüinierten ,,Großstädtluft«, die sie mitbringen.
Die Hvtels sind überfüllt, bie Preise um das Dreifache
gestiegen. Das Geschäft hat im ganzen Lande einen
solchen Aufschwung genommen, daß noch heute mit
fieberhafter Eile zahlreiche neue Fabriken gebaut
werben, weil jeder gern an dem großen Gold-
fegen beteiligt sein möchte. Ein Klein-Amerika in
Ruszlandl Die fiiiiiische Mark, die vor dem Kriege in
riissischem Gelde nur 38 Kopeken wert war, bringt jetzt
mehr als 48 Kopeken. Es ist so viel Geld im Verkehr,
daß die zahlreichen Bänken des Landes sich weigern,
neues in Verwahrung zu nehmen. Die Dividenden haben
sich in der Industrie und bei den Bänken verfünffacht,s
und wenn Geld allein Glück bringen könnte, wäre Fina-
laiid jetzt glücklicher, als es je zuvor gewesen ist . . .

Feuer in einer tzelephbngentrale. Die Telephon-
zentrale im Häaa wurde durch eine Feuersbrunst voll-
ständig zerstört. Das Teiegräphenamh das sich im gleichen
Gebäude befindet, wurde durch Löschwässer so über-
fchwemmt, daß es den B trieb einstellen mußte. Infolge-
dessen ist der Häag einstw ilen von jedem Telephon- und
Telegraphenverkehr abgeschnitten.  

« Explosionsnnglück in Württeinberg. Jn der
sKlischeefabrik von A. Liinig in Feuerbach fand aus bisher

i

sunaufgeklärter Ursache eine heftige Erplosion statt. Das
sFabrikgebäude wurde vollständig ertrümmertn mehrere
zHäuser der Nachbarschaft wurden f wer beschädigt. Von
den Personen, die in der Fabrik beschäftigt waren, wurden
acht —- ein Arbeiter und sieben Arbeiterinnen —- getotet;
verletzt wurden sechs SBerfonen, darunter zwei lebens-

, gefährlich.

Keine Nobel-Friedeiispreise. Das Nobelkomitee
beschloß, die Nobel-Friedenspreise für 1915 und 1916 nicht
szu verteilen. Der Preis für 1915 wird dem Sonderfonds
Ides Komitees überwiesen, der Preis für 1916 für nächstes
Jahr vorbehalten

Mackeiifeus Aufenthalt in Biikarcst.
richt, daß Feldmarfchall v. Mackeiisen nach dem Einzug der
deutschen Truppen in Bukarest im koniglichen Schloß
Wohnung genommen habe, entspricht nicht den Tatiachen.
Der Feldmarschäll, der am 6. Dezember noch vor den
Spitzen der Kavallerie im Automvbil in Bukärest einge-
troffen war, begab sich nur vor das königliche Schloß,
ohne dieses zu betreten; er sagte dem Schloßhauptmann
feinen Schutz zu unb traf persönlich Sicherheitsmaßnahmen
für das Schloß. Hieran nahm er Quartier in einem
Regierungsgebäude. Das Verhältnis zwischen der Be-
völkerung und den in Bukarest befindlichen Soldaten der
Verbündeten ist durchaus gut; die Bewohner der Haupt-
stadt klommen dem Militär mit der größten Liebenswurdigs
fett entgegen. — .». _.

Lausol, Stärkol, erbeutet, BicroL Die Firma
H. Wagner in Greiz vertreibt Waren unter folgender
Bezeichnung: ,,Lausol«, Rädikal Läusepulver, ,,Putzol«,
bestes s33iefferpuhmittel, ,,Biervl«, bestes Reiiiigiiiigsniittel
von Bierappäraten, »Konservol«, Trockenkonservierung für
Obst und Früchte, ,,Aphidol«, Radikal-Jnsekteiipulver,
»Stärkol«, bester Ersatz für Stärke, »Scheurvl«, Reini-
gungspulver für Küche und Wäsche. Vor dem Ankäuf
ivird gewarnt. Die Waren sind, wie der Vorsitzende der
Landespreisprüfuiigsstelle bekannt gibt, durch das
Nahrungsmittel-Uutersuchungsamt an der Universität
Jena untersucht worden. Dieses hat eingehende, äußerst
ungünstige Gutachten über jede der Waren abgegeben und
ist zu folgendem Schinßergebnis gelangt: »Alle Mittel
sind in gänzlich univissenschaftlicher Weise hergestellt. Es
handelt sich um wertlose und unwirksame Mischungen,
deren Hauptbestandteil fast in alten Fällen gänz gewöhn-
licher Atzkälk ist. Das-Volk wird durch den Ankan der
Mittel grob betrogen, ba die Mittel meist unwirksam, in
allen Fällen aber viel zu teuer find.«

300000 Gulden Geldstrafe Der niederländische
Nberseetrnst, der die holläiidijche Einfuhr und Ausfuhr
überwacht unb der das Recht hat, den Firmen. die gegen
die bestehenden Bestimmungen verstoßen, Geldstraer aufzu-
erlegen, hat kürzlich die Firma Jurgens in Oß zu einer
Geldstrafe in Höhe von nicht weniger als 300 000 Gulden
verurteilt. Die Firma hat die Summe auch anstandslos
bezahlt. Das ist wohl eine ber höchsten Busen, die jemals
gezahlt worden sind, Man kann ermessen, welch ungeheure
Gewinne manche holländischen Firmen in diesen Kriegs-
zeiten erzielen müssen, wenn sie trotz so ungeheurer Straf-
gelder dennoch wagen, bie bestehenden Bestimmungen zu
umgehen

Böarnnng vor dem Bezug von Leiseneiuittekn aus
dem Auslande. Jn den neutralen Ländern, besonders
Holland und Dänemark hat sich seit Monaten einstimmig-
häfter Handel entwickelt, der sich mit der Verteiidung von
Lebensmitteln in Postpaketen an private Besteller in
Deutschland befaßt. Verlockende Jnserate, in denen Butter,-

Eier, Fleisch, Speck usw. angeboten werben, erscheinen in
deutschen Zeitungen und finden nur zu willige Beachtung.
Das deutsche Publikum kann nicht dringend genug davor
gewarnt werben, fich auf biefe Anpreisungen ein-
zulässen und zwar ans folgenden Gründen: Auf der einen
Seite sind viele der Firmen, die die Waren anbieten,
einfach Schivindelgeschäfte. Sie verlangen von den
Bestellern die vorherige Einsendung einer Einzahlung
und lassen nichts mehr von sich hören, sobald sie« das Geld
erhalten haben. Auf der anderen Seite formen ‘bre
Lebensmittel, selbst wenn sie richtig abgeschickt werben, nicht
in die Hände der Besteller gelangen, denn, soweit es sich
um zentralisierte Waren handelt (Butter, Kase, Eier,
Märgarine,Schmälz,Hülsensrüchte Fleisch und Fleischwaren,
Heringe, Kassee, Tee, Kakao, kondenfierte Milch) mussen die
mit der Durchführung der Zentralisierung beauftragten
Gesellschaften der ihr vom Gefetz übertragenen Pflicht ge-

nügen und Die aus dem Auslande kommenden Lebens-
mittel mit Beschlag belegen, auch wenn es nur die »ge-
ringen Mengen eines Postpaketes sind. Die Entschädi-
gung, bie ber Besteller dann erhält, bleibt meist unter dem
der ausländischen Firma bezahlten exorbitanten ,Preise.
Auf jeden Fall hat also das Publikum, das sich auf
privatem Wege Lebensmittel aus dem Auslande beschaffen
will, nur Schaden Davon. Wer sich vor diesem Sack-Auen
bewahren will, wird gut tun, den ausländischen An-
preismiaev keinerlei Bea-«" «g zu schenken.

Nikolajeivitfch und — Hiiidcubiirg. Das ,,Neue
Wiener ngblätt« hat unter ruffischen Gefangenen eine
Umsräge uber ihre Gedanken zum Kriege unb dessen Per-
sönlichkeiteii veranstaltet. Jnteresfant ist folgende Dar-
legung eines gefangenen Volksschullehrers über Nikola-
jewitsch, den früheren Generalissimus, und Hindenburg:
,,Nikolajewitsch hat in einer Sträfrede äu das Offizier-
korps nach der Schlacht bei Przemvsl gesagt: Der Krieg
ist kein Mensurboden. Jch verlange von jedem Offizier,
daß er fällt, aber so, daß er mit feinem Sturz den Feind
begräbt. Als man in Petersbiirg von dieser Rede ver-
nahm, war man entfetst. Man nannte Nikoläjewitsch einen
Eltern, Dem man die Jugend nicht anvertrauen dürfe. Aber
Hindenburg denkt anders: Er verlangt von jedem Offizier-
daß er steht, dem Feinde aber ein Bein- stellt. Mir ist
aber trotzdem Nikolajeivitsch lieber. Er.»ist ruffisches Ge-
müt. Vielleicht ist er mehr Russe als Soldat. Wir sind
ehrliche Leute und ehrliche Soldaten-« «

Die Nach-«

 

. ritt-» qu.......c..:mutumen. Jii del .achsteii Zeit wirdl
eine neue Art Recihsbanknoteii zu 20 Mark ausgegeben
werden. Der Entwurf dieser Banknoten rührt von Professor
Arthur Kampf her. Der Kupferstich des figürlichen Teils
ist von Professor Hans Meyer ausgeführt. Die neuen
Noten nnd 9 Zentimeter hoch unb 14 Zentimeter
breit. Das· Papier enthält auf der Vorderfeite ein natür-
liches Wässerzeichen, in welchem die Zahl 20 unb das
senkrecht stehende Wort Mark sich wiederholen. Das obere
Mittelfeldzeigt zu beiden Seiten eines kreisruiiden Mittel-
stückes je eine kniende Männergestalt, Lie aus einem Füllhorn
Münzen schüttet Die Rückseite zeigt in zwei achteckigen
Feldern figurliche Darstellungen: links das Brustbild eines
kräftigen Mannes als Sinnbild der Arbeit unb des tätigen
Tages, rechts das Brustbild einer weiblichen Gestalt als
Sinnbild der Ruhe und der Nacht. Beide Seiten der
Rote sind in vitupferdruit von tiefbläuer Farbe derart äus-
gefuhrt, daß auf jeder Seite für sich durch einen ver-
schiedenfärbigen Unterdruck eine besondere Töiiung hervor-s '
gerufen ift. » _ e?

Das Großtreuz des Eiserueu Kreuzes-. Kaiser
Wilhelm hat, wie man weiß, dem Generalfeldmarschäll
v.·Beneckeiidorfi und v. Hindenburg das Grvßkreuz dess
Eisernen Kreuzes verliehen. Das Eiserne Kreuz, das vamj
König Friedrich Wilhelm III. am 10. März 1813 in
Bresläu geitiftet wurbe, hatte nach bem Wortlaut der
Stiftungsurkunde »Grvßkreuze, sowie eine erste und zweite
Klasse Das Großkreuz hat die doppelteGröße des Eisernenj
Kreuzes und ivird an einem breiten schwarz-weißen Bande um -
denHäls getragen. Für den Sieg bei SBelle=2illiance 1814 wurde ·
fläiliicher noch eine besondere Auszeichnung verliehen, indem.
sein Eisernes Kreuz auf einem goldenen Stern angebracht
wurde.» Das Großlreuz wird nach der Stiftungsurkunde
ausschließlich sur eine gewonnene, entscheidende Schlacht,
nach der der Feind seine Stellung verlassen mußte, vders
für die Wegnahme einer bedeutenden Festung oder für an-
haltende Verteidigung einer Festung, die nicht in feindliche
Hände gefallen ist, verliehen. Jn den Befreiungskriegen
wurden 5 Großkreuze, im Feldzuge 1870/71 9 Großkrenze
verliehen. Ein solches hätten u. a. erhalten: ber Deutsche
Kronprinz für die siegreiche Schlacht bei Wörth, Prinz
Friedrich Karl für die Einnahme von Metz und General
v. Moltte fur die geniale Leitung des ganzen Krieges-.

Deutsche LVeine mit auftralischeii Namen. Ein
englischer Weinkäufer beschwert sich in einem Londvner
Blatie darüber- daß auf den Weinkarten der englischen
Hvtels nochinimer den deutschen Weinen freier Raum
gewährt werbe. Er rät den Hotelbesiizern, diesen deutschen
Weinen einfach aiistralische Namen zu geben. Besser
hätten das die seligen Schildbürger auch nicht machen-
könnekr «

«.Berbot der Nciijahrsgliickwüusche beim Heere.
Das Kriegsministerium weist darauf hin, daß zur Ver-«-
meidung von Massenäiiflieferungen, durch die der geregelte k
Postverkehr leiden würde, auch in diesem Jahre der übliche?
Austäusch von Nenjährskarten zwischen der Heimat und
den Angehörigen des Heeres Unterbleiben muß. Die
Kompagniechefs sind angewiesen, die Mannschäften über
die Gründe dieser Maßregel zu belehren und die Durch-
führung des Verbots zu überwachen. Es darf angenommen
werden, daß auch die Angehörigen der im Felde Stehenden
im Hinblick auf einen geregelten Betrieb des Postverkehrs
von einer Sllbfenbung von Neujährsglückwünfchen absehen
werden. .

Die Millioncnerträge der diesjährigeu ,,skhlekhten«
Weinernte. Die allgemein außerordentlich starke Steige-
ran-g ber Weinpreife, die mit der diesjährigen Ernte ein-
gesetzt und den im Ertrag recht mäßigen, teilweise sogar
schlechten Herbst in finanzieller Hinsicht zu einem un-
gewöhnlich günsiispzi gemacht hat, findet eine bemerkens-
wert-e Beleuchtung in den jetzt erfolgenden Auszahlungen
der Weingelder in den Produktionsorten in Rheinhessen.
So sind beispielsweise im Weinbaugebiet von Guntersbluin
bei ernis den Weinbauern Beträge, die die Summe von
anderthalb Millionen überschritten, ausgezahlt worden.

Eszbarc Bücher. Auf dem Ostbahnhvf in Berlin
kam für einen Herrn aus dem Berliner Westen eine Eil-
gutseudung von fünf Kisten mit Büchern an. Da die
»Bücher« nach frischen Räucherivaren»rvcheii, wurden die
Kisten geöffnet, unb man fanb barin statt der Bücher«fünf
große geräucherte Schinken, frisches Rind-, Kälb- und
Schweinefleisch, Büchsen mit allerhand Konserven, Butter.

«rc;chmalz, Eier, Mehl, Haferflocken. Tec, Zucker, Hüllen-
Trüchte, Spielwaren, Herren- und Damenstiefel und aller-
«·:ind Schmucksachen. Die wohlschmeckenden »Bücher«, Die
vor]; Eydtkuhnen kamen, wurden von der Polizei befchlag-
nä int.

» Abhilfe gegen den Kleiiigcldmangei. Die Reichs-
finanzverwattung ist- unablässig bemüht, bem unter den:
Einwirkungen des»Krieges gewachfenen Bedürfnis nach
kleinen Zahlungsmitteln, an welchen besonders in unserer
Zeit ein empfindlicher Mangel herrscht, in jeder Weise
gerecht zu werden. So _fmb seit Beginn des Krieges rund
55 Millionen Einmarkitücke, 31,7 Millionen Mark ii
1-2·-Markstücken geprägt worden. Unter Sllbrechnung de
wieder eingezogenen Stücke bezisfern sich insgesämt d
Einmarkstucke auf rund 369,3 Millionen Mark kgege
313,3 Millionen Mark Ende Juni 1914), die 72-Marx
stiicke auf 126,8 Millionen Mark (gegen 95,9 Mil-
lioiieii Mark Ende Juni 1914). Ferner sind aus
Eisen an Zehnpsennigstücken 10,167 Millionen Mark und
an Fünfpfennigstücken 6,307 Millionen Mark hergestellt
worden. Weitere stärkere Prägungen von E tiniinzen
sind eingeleitet und sollen mit möglichster Bes. .iiiigung
durchgeführt werden. Jn der vergangenen Won· erst hat
der Bundesrat der weiteren AusprägUUg von 10 .ocillionen
Mark in Zehnpfeiinigstücken und 5 Millionen Mark in
Fünfpfennigstücken zugestimmt. Der Mangel an Zählungs-
mitteln beruht zu einem wesentlichen Teile auf Hem-
mungen im Münznmlauf. Es ist deshalb von größter
Wichtigkeit, daß Münzen nicht über das unbedin t-
wendige Maß hinaus zurückgehalten, sondern in" ichft
bald wieder in den Verkehr gebracht werden, damit der
Münzumlauf eine Beschleunigung erfährt.



_ Verkehr mit Hiilfciifriichtcii. _ . .. ..
bannen, Peluschken und Gemenge, in denen sich Hulsenfriichte
befinden, im gleichen Uinsange zu Gunsten derReichshiilsem
sruchtstelle G. zu. b. H» Berlin. beichlagnahint. wie dies bisher
für die Sprisehltlsenfrüchte der Fall war. Ferner sind die
Überiiahnieoreife für Hülsenfrüchte der Ernte oes Jahres 1917
um ie 10 Mark für den Doppelzentiier erhoht warben. Damit
soll den vermeinten Aiibauschwierigkeiteii iminachsten Jahr
Rechnung getragen werben. Die Regelung des Verkehrs mit
Saatgut wird dem Reichskanzler übertragen. Eine besondere
Saatgutverordnung wird in aller Kurze erlassen werben.

Verbot von gesuiidheitsschädlicheii Pökclstoffeii. Durch
eine Bundesratsverordnung ist die Verwendung von salveter-
sauren Salzen bei der Pökelung «von Fleisch und der Her-
stellung von Wurst anstelle des bisher angewandten, zurzeit
aber beschlagnahmten Salpeters verboten worden.

Von ietzt ab sind Acker-«

Das sal- «
vetrigsaure Natrium (Natriuninitrit), ivelches für diese Zwecke »
ewö nli in Gemengen mit Kochsalz- zuweilen a»uch mit

Zuckeä ugser verschiedenen Statuen, z. B. als »Aulas;)okelst·off
in den Handel gebracht wurde, ist schon m. Bruchteilen eines
Gramms geeignet, die menichliche Gesundheit zii schadigen und
dürfte daher bei der Zubereitung von Lebensmitteln nicht ge- «
duldet werben.

Die Höchstpreise für Zündhölch Zu der Bekannt-
niachiing uber den Verkehr mit Züiidwaren sind jetzt die
Ausführungsbestimmungen erlassen warben. Wir geben
ini nachstehenden die für den Kleinhandel festgesetzten Preise
wieder. Beim Verkauf im Kleinhandel darf der Preis
nicht übersteigen:
für Sicherheitshölzer und überall eiitziindbare Hölzer in einer
Lange bis zu 52 Millimetern in Schachteln zu je 60 Stück.

für dasPack zu 10 Schachteln . 45 Pf
» » » für zwei Schachteln » . . . . . 9 „

für mivragnierte bunte Hölzer mit einein Zuschlag von
ark und für weiße oder bunte Hölzer, flache Hölzer in

Schachteln zu mindestens ie 50 Stück und einem Zuschlag
von ie 30 Mark 50 Pf

für das Pack au 10 Schachteln .
für eine Schachtel . . . . . . . »

für Sicherheits- und überall entzündbare weiße Hölzer in einer
Lange bis zu 52 Millimetern

_ für die Schachtel oder»den Koffer . 45 Pf.
_Tür Schachteln oder Koffer zu 1e 480 Stück

für die Schachtel oder den Koffer . 38 Pf.
für Schachteln oder» Koffer zu je 300 Stück

die Schachtel oder den Koffer . 25 Pf.ur
Kleinhandel ist jeder Verkauf an den Verbraucher.

Dem Verein Deutscher Zündholzfabrikanten, Berlin,
liegt es ob, die zur Befriedigung des Bedarfs der Heeres-
verwaltungen und der Mariiieverwaltung erforderlichen
Mengen von Zündhölzern auf die einzelnen Hersteller von
Zündhölzern nach iiälserer Bestimmung des Reichskanzlers im
Verhältnis der Steuerkontingente unter Berücksichtigung et-
waiger Kontingentsübertragringen umzulegen Die Hersteller
stid verpflichtet, die aus sie umgelegten Mengen ohne Rücksicht
sei-f anderweite Lieferungsverpflichtungen zü den bei der
Umlegung festzusetzenden Terminen zum Fabrikvreise zu
liefern. Wer den Bestimmungen züividerhandelt, wird mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bestraft. Die Bestimmungen gelten nicht
für Zündhölzer, die im Ausland hergestellt sind. Die
Bestimmungen treten sofort in Kraft.

_ Geiiiciiischaftliasc Sgswcineuinstung zur Selbstver or-
giiüg. Gemeinschaftliche Selbstversorgung liegt nach s it-
teilungen aus dem Kriegsernährungsaint vor, wenn die Wirt-
schaftsführung eine gemeinsame ist, alio das Schwein in einer
Wirtschaft gehalten wird, die vollig gemeinsam von verschie-
denen »Personen betrieben wird. Dies gilt bei mehreren Mit-
eigentümern und Mitpiichtern auch dann, wenn einzelne dieser
Personen nicht am Mastungsorte selbst wohnen, solange sie
nur die Wirtschaft mit betreiben. iGemeinschaftliclie Selbst-
versorgung ist auch dann noch moglich, wenn nicht die ganze
.Wirtschafts»fuhrur»ig der Beteili ten gemeinsam ist, sondern nur
die Bewirtschastuiig der» s-« sweinemästungeii gemeinsam
erfolgt. Zur Gemeinsamkeit der »Mästung in diesem Falle ge-
zhort, daß alle wesentlichen Vorgange der Mästungen gemein-
sfam durchgeführt werben, daß also das Tier gemeinsam be-
schafft wird, der Stall gemeinsam bereitgestellt wird unb die
Fütterung und Bedienung gemeinsami oder durch gemeinsame
Organe durchgeführt wird. Es genügt» also nicht, daß sich
einzelne nur mit Geld- oder» Futterbeichaffungen beteiligen
Diese Gemeinsamkeit setzt mithin eine nahe wirtschaftliche Be-
ziehung zu oer gemeinsamen Schwunehaltüng voraus.ieraus ergibt sich folgendes: Die gemeinsame

astung liegt vor, wenn. verschiedene Familienge in einem sur alle nahe erreichbaren Stall durchführen
·nsbssondere kann sie auch dann noch vorliegen, wenn sich

eine Anzahlvon Personen zusammenschließt, um gemeinsam
die Futtermittel aus den Küchenab älleii zusammenzubringen

hiermit gemeinsam masten. ird jedoch der Kreis so
groß, daß» der einzelne leben Einfluß auf bie Schweinehaltung

bst verliert und nur noch. burch Beschaffung von Geld oder_ lieferun en von Futtermitteln beteiligt bleibt, so wird der
Kommuna verbgnd die Vorteile der Selbstversorgung versagen
müssen. Jnsbeiondere wird sich dies empfehlen, soweit durch
solche großen Gesellschaften mit einer hauptsächlich finanziellen

eteiligunig ein Privilegium der bemittelten Kreise geschaffen
verden wurde.

_ Handels Histpreise Er Rübsen Jn Preußen betragen«ad neuer Fe tsetzuiig die schstvreise für den Zentner Rüben
HGB-Ins durch den Grshbandel 1. bei! errüben, Stoppel-- an, erbstruben unter Ausschlqu der eltower Mbcheu«.,75 Mark; 2. bei Runkelruben und Zückerrunkeln unter Aus-luß der roten Rüben (rote Bete) 2,05 Mark; 3. bei Kohl-ben iWruckem Bodenkohlrabi. Steckrübew 2,75 Mark; 4. bei·-«iiiohren·aller Art 4,50 Mark. Die Preise schließen die Kostenher Beförderung bis zur Verladestelle des Ortes, von dem die
Ware mit der Bahn oder zu Wasser versandt wird, und die
Kosten der Verladung ein. Die Festsetzung der Höchstssreiselt den Verkan von Rüben durch den Kleinhandel ist inthadten ‚mit mehr als 10 000 (Einwohnern den Gemeindevor-standen, im übrigen den Landräten (Oberaintmännern) über-
·»ragen warben. in den meisten anderen Bündesstaaten- u
nnd inzwischen Höchstpreise für den Handel mit Rüben festge-
setzt ‚worben.

 

«Gin iinwürdigcr Lehrer. Jn Berlin wurde der Le rar
Ahrens zu sechs Monaten Gefängnis und zwei Jahren "hr—
verbitt verurteilt,- weil er die von Schulkindern gesammelten
(Sm'er für Kriegshilfe und Cchulsvarkassen in erheblicher Hohe
nnterfchlagen hatte. Jn dem Urteil wurde besonders aus die
höchle verwerstiche Haudtungsiveise des Verurteilten hin-
Uemle 9.11.

 

 

s

» Waschmittel-Versorguiig. An Tuberkulose jeder Art
Erkrankte können von jetzt ab Zusatz-Seifenkarten erhalten.
Für die unter Tag arbeitenden Grubenarbeiter in Kohlenberg-
werken sollen die erforderlichen Waschmittel vorgesehen werden,
ebenso für die Arbeiter in Brikett-, Ruß- unb Elektrodens
fabriken, die mit der Aufbereitung von Braunstein beschaftigten
Arbeiter unb bie Munitionsarbeiter. Dabei wird es sich ie-
hoch nicht nur um Versorgung mit Seife und anderen fett-
baltigen Waschmitteln handeln, solche werden vielmehr nur in
den Fällen zugeteilt-· in denen Ersatz nach
falsrungen nicht inoglich ist.

 

Jn allen anderen Fällen wird
der Kriegsaussshuß dem in Frage kommenden Betriebe geeig- ,
nete Ersatzxnittel zuführen.

, Die Einfuhr von Milchcrzcuguifscm Durch die Ver-
ordnung über die Einfuhr von kondeiisierter . ilch und von
Milchpulver vom 18. April 1916» und die dazu assenen Aus-
führungsbestimniungen vom gleichen Tage ist, dem damaligen
dringenden Bedürfnis entsprechend, eiimachst nur die Einfulr
von kondensierter Milch und M chvulver vereinheitli t
worden. Durch eine neue Verordnung wird der Reichskanzler
ermächtigt. die Vorschriften dieser früheren Verordnim auch
auf andere Milcherzeugnisse sowie auf Nahrunttel, die aner-
milch enthalten außen ebnen-»s-

(‚r-‚er riuge iscriajtsprasideun An einem Gerichts-
hofiSudfrankreichs wirkt ein Präsident, dessen Taten und
Meinungen gerader sprichwörtlich geworden sind. Fast
taglich erscheinen vor ihm italienische Arbeiter, die in den
Fabrikeii der Stadt in großer Zahl beschäftigt sind und
dort haufig kleine Verbrechen begehen. Dieser Tage —-
so erzahlt das »Journal« — stand wieder ein Ausländer
vor Gericht» und der Präsident fragte ihn in der ge-
wohnten Weise nach seinem Vor- und Familieiinamen; da der
Mann aber keine Antwort gab, weil er kein Wort Französisch
verstand, »sagte der Präsident, wie er es auch sonst in
solchen Fallen zu tun pflegte: ,,Siete Jtaliano?« Keine
Antwort . .. Da flüstert einer der Beisitzer, der rasch
in die Akten geblickt hatte, dem Präsidenten zü: »Der
Mann ist Norweger.« —-— — »Schön! Schönl« svracb etwas
unwirsch ob dieser Störung der Präsident, »ich will ihm
trotzdem bald die Zunge lösen«. Und dann fuhr er
in einein Tone, der keinen Widerspruch aufkommen ließ,
fort: ,,Siete Norvegiano?«

Cliurchill, der falsche Prophet. Welche Überraschung
die Leistungsfähigkeit unserer U -Boot-Waffe den Eng-
länderii gewesen ist, beweist klärlich eine Siebe, bie
Churchill als Marineininister auf dem Lordmahors-
Vankett am 11. November 1913, also dreiviertel Jahr vor
dem Kriege« gehalten bat. Er sagte damals: Während
wir unsere Uberlegeiiheit an Linienschiffen wirksam aufrecht-
erhalten, ist unser Unterseedienst über zweimal so stark wie
der der nächststärkften Seemacht. Das ist ein Übergewicht,
welches wir nicht verlieren können, weil die Unterseeboote nur
in geübten Händen nach langer Erfahrung von Nutzen sind,
und wir haben in den letzten zehn Jahren ein Personal
von über 3000 Ofsizieren und Mannschaften geschaffen, die,
wie wir glauben, Meister der Kriegsführung mit Unter-
seebooten sind, und das ist eine Stärke, die nicht eilig zü-
stande gebracht oder in einem beschränkten Zeitraum ge-
schaffen werden kann. Man sieht, Herr Churchill hat sich
mit feiner Prahlerei recht heftig blamiert.

- Brandschäden in England. Jm November betrügen
in England die hauptsächlichsten Feuerschäden — nur die-
jenigen über 1000 Pfund Sterling sind berücksichtigt —-
414 500 Pfund Sterling gegen nur 254 100 Pfund Sterling
im November 1915. Die ,Tiines' bezeichnet dieses Er-
gebnis als eine „furchtbare Gesanitziffer«. Es wäre inter-
essant, zu erfahren, wieviel von dieser Summe auf Brand-
IMsaden durch Zeppeline entfällt.

Siebenfacher Mord in Polen. Im Dorfe Pod-
walina, Gouvernement Radom, wurden eine·ivohlhabende
fünfköpfige Gastwirtsfaniilie und deren zwei Dienstboten
ermordet. Es handelt sieh wahrscheinlich ur- einen Raub-
mord.

Die Sainniclbezeichniing »Luftstreitkräfte«. Die
Luftschiffer- und Fliegertruppen sowie die Flugabwehr-
fern-ratioiien werden künftig unter der Sammelbezeichiiung
,,Luftstreitkräfte« in den Kriegsgliederungen, Rangli«sten,
Verlüftlisten, Etats und anderen amtlichen Listen und Zü-
sammeiesdellungen getrennt von den Verkehrstrüvpen für
sich besonders aufgeführt. Die Luftftreitkräfte erhalten in
der Reihenfolge der Waffengattungen ihren Platz zwischen
den Pionieren und Verkehrstruvven.
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können. Bei Prüfung der Voraussetzungen sur die

bedürftig ist,- « .. «
Anstukksbehandlemg auf die Erwerbssahigteit des Mannes

_ Renteiizahlung an bedürftige Manufchaftem Dass
Kriegsminifterium bringt erneut in (Erinnerung, daß!
Unteroffiziere und Gemeine, die wegen körperlicher Ge-;
brechen aus dein aktiven Dienst entlasten werben unb auf;
Rente keinen Anspruch haben, eine solche im Falles
dringender Bedürftigkeit vorübergehend bis zum Betrag-ei

der Vollrente ihres Dienstgrades erhaletseni
e-

währung einer bedingten Rente wird den durch »den;
Krieg verursachten, wirtschaftlich besonders schwierigen;
Verhältnissen in weitem Maße Rechnung getragen, um die z
Entlassrneii vor Not zu schützen und ihnen den Ubergiings
in die bürgerlichen Verhältnisse zu erleichtern. Jii gleicher
Weise kann diese Rente auch dann gewährt werben, wenn
bei der Entlassuii wegen Geisteskrankheit Llnstaltspflege
notwendig und die Familie des Betreffenden unterstiitziiingse ;

doch ist dabei Voraussetzung, daß die-i

lin absehbarer Zeit besser-nd einwirkeii und dadurch den
Übergang in die bürgerlichen Verhältnisse erleichtern kann. -i

__ _____ l

*3 Statt 20 Mark 20 000 Mark Geldstrafe. Der Berlineri
Fabrikant Franz Friedrich war vor einiger Zeit wegen Über-
schreitung von Höchstvreisen zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt
worden. Gegen dieses Urteil legte der Staatsanwalt mit Er-;
folg Revision ein, unb bie Geldstrafe wurde dieser

 

Tage »in-
einer neuen Verhandlung auf 20000 Mark erhöht, weil Friedrichs
zu einem Kreise von Personen, der sich zur Umgebung der.
Höchstvreise zusammengeschlossen hatte, gehorte. i

Erholungeaurentnalt sur srraurenpnegerinnen Ub—

‚Norwegen. Der ,,Ausschuß für Unterbringüng erholungss
bedürftiger Krankenpflegerinnen aus den» kriegführenden
Ländern« in Christiania teilt mit, daß seine Vorarbeiten
jetzt beendet seien. Der Plan habe überall großes Ent-
gegenkommen gefunden und sei sowohl von den norwe»gi-
schen Hotelbesitzern als auch von Privatleuten uiiterstutst
warben. Die Einladungcn sind an die kriegfuhrenderii
Regierungen abgegangen. Von beiden Machtegrüvpeii soll
die gleiche Zahl erholungsbedürftiger Krankenpflegerinneii
Aufnahme finden.

Riissische Arziiciiiiittel. Russischen Blättern ent-
nehmen wir folgenden Notschrei über Rußlands sllrsnei:
nerforgung im Kriege: Jn Kasan ivurde in diesen Tagen
in einer Sitzung des kriegswirtschaftlichen Komitees ein
Vortrag über die Fälschungen von Arziieimitteln gehalten.
Zuerst wurde aus Japan geliefertes Jod gezeigt. Außer-s ,
lich hatte dieses Erzeugnis mit dem gewöhnlichen Jod
nichts Gemeinschaftliches. Es stellte ein schwarzes Pulver
von stumpfem Aussehen vor, wies keinerlei kristallische
Formen auf und hatte auch nicht den dem Jod sonst eigens-
tümlicheii Glanz. Nach der Analyfe enthielt dieses Jod
30 »so Manganoxyd Alsdann würden Aspirin nnd Pyra-
midon in ausländischer Originalvacküng gezeigt. An Stelle
von Aspirin enthält die Röhre Borsäure und an Stelle
von Pisramidon Soda. Ein Muster von Caloniel enthielt
eine Beimischung von 50 % Glasmehl. Die Kranken in
Rußland sollten anstatt mit Calomel mit Glasmehl be-
handelt werdens Die Mitteilungen machten auf das kriegs-
wirtschaftliche Komitee einen gerader niederschmetterndeii
Eindruck. ‚. . »

Aiisländer an deutschen Universitateii zur Kriege-«
seit. Die feindlichen Ausländerjind mit dein Eintritt
ihrer Länder in den Krieg von iunseren Universitaten ver-
schwunden; die Zahl der verbündeten Auslander ist sehr
zurückgegangen, und auch die neutralen Staateii halten
ihre Angehörigen mehr oder weniger stark zurück. Die
noch anwesenden Angehörigen der seindliehen Staaten sind
überwiegeiid Polen üiid Balteii oder deiitscherAbstammuiig
und Gesinnung. Durch den Eintritt Polens vin den Kreis
der Mittelmächte wird sich die Zahl der noch anwesenden
feindlichen Ausländer stark vermindern, da den Polen die
deutschen Hochschulen künftig zweifellos offen stehen werden-.
Aus den einzelnen Ländern sind anwesend; Ofterreicho
Ungarn 550 gegen 800 im Erleben. Schweiz 220 (319),
Bulgarien 93 (131), Luxembürg 78 (39), Türkei 46 (70),
Griechenland 44 (104), Schweden und Norwegen 32 (43),
Heiland 26 (32), Dänemark 5 (10), Russland 95 (2200),
Jtalien 5 (37), Belgien 2 (9), Frankreich 2 (25), Amerika
119 (300) Asien 42 (180), Afrika 14 (29), Australien 1 (2).
Am stär ten sind die Ausländer an den Universitaten der
Großftädte Berlin, München, Leipzig, Frankfurt a. ER. ver-«
treten.
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Mars regiert die Stunde.
Als der Krieg ausbrach, zunächst gegen zwei große

enropäische Militärmächte und gegen die größte See-macht
Der Welt, waren wohl nur wenige in der Lage, sich ein
Bild davon zu machen, welches Maß an Menschenkraft,
welche Geldmittel, welche Masse an Stoff notwendig sein
wurden, um unsere Kriegsmaschine in Gang zu erhalten
welche Wandlungen das ganze deutsche Wirtschaftsleben
durchzumachen hätte infolge der Absperrung von der west-
lichenHälfte der Erdkugel, und wie tief alle diese unver-
meidlichen Anstrengungen und Aufwendungen in den
Rechtskreis und die privaten Verhältnisse jedes einzelnen
eingreifen müßten.

Erst allinählich ist die Erkenntnis von der ent-
scheidenden Bedeutung dieses Krieges für das
Dasein unseres ganzen Volkes und für das Leben
eines jeden Deutschen tiefer in das Bewußtsein der Massen
gedrungen. Die Anforderungen, die der Staat in unab-
wendbarer Notwendigkeit an jeden einzelnen Staatsburger
stelleii muß, haben schließlich auch die Leichtherzigsten von
dem bitteren Ernst der Lage überzeugen mühen. Je Mehr
dieser Riefenkampf zur Entscheidung drängt, desto ge-
waltiger sind naturgemäß die Anstrengungen. die zu
soroern sind, und desto mehr wachsen die Einer, die sedel
einzelne zu bringen hat. Zum Frieden kommen wir nicht
durch die SBerficherung, daß unsere Feinde eigentlich fchon
besiegt seien.

Es sind auch zu viele unter ihnen, Die allen Anlaß
haben, den Frieden für sich zu fürchten. »Die Bestie brullt
nicht mehr. sie knurrt nur noch; sie hat aber nochdie
Pranke auf ihrem Opfer, und deshalb müssen alle Mittel
in Bewegung gesetzt werden, um sie zu erschlagen.«« So
schrieb kürzlich die einflußreiche »Times«. Den Frieden,
wie ivir ihn ehrenhafterweise nur annehmen können, ohne
unsere Vergangenheit zu verleugnen und unsere Zukunft
zu» opfern, erreichen wir nur, wenn wir den Gegner
militarisch und wirtschaftlich hierzu zwingen. Das
mogen sich alle klar machen, die, durch den Krieg in der
behaglichen Gewohnheit ihres Daseins gestört, ungeduldig
nach dem Zeiger der Zeit blicken.

Sie mdgen »sich vorstellen, was geschehen würDe, wenn
es uns nicht'gelange, den Sieg zu erringen, welche Folgen
hieraus sur jeden einzelnen erwachsen müßten. Sie mögen
nicht daran zweifeln, daß ein besiegtes Deutschland Gut
und Blut jedes einzelnen gefährden, daß Prüfungen über
unser Vaterland kommen würden, wie sie an Elend und
Greuel nur die trubsten Blätter unserer Geschichte auf-
werfen. Die Starken und die Schwachen, die Hoffnungs-
reichen und die Besorgten, die Wohlhabenden und die
Armen, sie fahren alle in einem Boot und müssen deshalb
alle Ihre letzte Kraft anstrengen, um sich durch den fürchter-
lichen Strudel hindurchzuarbeiten, wenn sie nicht unter-
gehen wollen. Es gibt keinen anderen Weg zum Frieden
und zur Erhaltung des Vaterlandesl ,

‑Ze‑lcmgeṙ Der Kampf dauert, je erbitterter um die
Entscheldnng gekämpft wird, je mehr müssen Leben und
Rechtskreis des einzelnen zurücktreten hinter der großen
unsterblichen Persönlichkeit des ganzen Volkes. Alle Be-
griffe»und Verhältnisse des Friedens wiegen federleicht
gegenüber dieser einen unteilbaren, unvermeidlichen Auf-
gabe des Krieges. Die Persönlichkeit des einzelnen ver-
liert in dem Maße an eigenem Recht Und an eigener Be-
Deutung, in. welchem Die Gesamtheit des Volkes zu immer
hoheren Leistungen aufgerufen werden muß. Krieg ist ein
harter Lehrmeister. Er prüft den Menschen auf Herz und
älteren. Er bringt große, opferfreudige, selbstlose Menschen
ans Tageslicht, und ruft die Schwachen auf, ihr ewiges
eigenes Ich zu vergessen und sich dienstbar zu machen der
großen Not der Zeit-

Eine mehr als ziveitaufendjährige Geschichte- Die
Arbeit von ungezahlten Geschlechtern, alle Werte unseres
Wirtschaftslebens und unseres Eigentums, die freie,
unserem Stammeswesen entsprechende, würdige Entwick-
lung unseres Volkes, der ungeschniälerte Bestand unseres
Vaterlandes, kurz alles, was dem Menschen wert ist und
ihm das· Leben begehrenswert macht, steht auf dein Spiell
Wer ware "Da lau genug, um einen Augenblick zu zögern
in der·Erfullung dessen, was das Land von ihm erwartet,
das seine Vorfahren ihm schufen, in dem er geboren
wurde und das er unversehrt, stark und glücklich seinen
Kindern hinterlassen wills Mars regiert Die Standes  
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- Bunte Zeitung.
CBrotziila en für Schwerftarbeiter. Neben den Zu-

lagen an »Bro »oder·Mehl, welche die einzelnen Kom-
ininialverbande sur die körperlich schwer arbeitende Be-
völkerung ausgeben, ist schon bisher bestimmten Gruppen -
von besonders schwer beanspruchten Arbeitern (Schwerst-
arbeitern) eine höhere Zulage gegeben worDen. Dies Ver-
fahren soll im wesentlichen beibehalten werden« Die Kom-
munalverbände werden also imstande fein, für die Zahl
der in ihren Bezirken tätigen Schwerstarbeiter Zulagen
zu gewähren; Da aber die hierfür verfügbaren Vorräte
begrenzt sind, war es nötig, bei den Vorschriften, nach
welchen diese Zahlen zu ermitteln sind, Maß zu halten. Zu
berücksichtigen waren in erster Linie die Bergarbeiter unter
Tage, auch mittlere und untere unter Tage beschäftigte
Grubenbeamte, ferner die Arbeiter am Feuer oder unter
der unmittelbaren Einwirkung der ftrahlenden Hitze des
heißen Metalls, oder unter dem Einfluß schädlicher Gase
in der Eisenindustrie und in anderen Metallhütten und
Metallgießereien,in der Waffen- und Munitionsindustrie unD,
soweit Kriegsbedarf in Frage kommt, in der Maschinen-,
Metall- und Kleineisenindustrie, in Eisenbahiiiverkstätten,
Brückenaiistaltenund Seeschiffswerften Ferner istberü cksicbtigi
die Arbeit in Der chemischen und Sprengstoffindustrie, soweit
sie unter besonderem Einfluß von großer Hitze, schädlichen
Gasen oder giftigen Stoffen steht unD, soweit Kriege-bedarf
in Frage kommt, die entsprechende Arbeit in der termin-
schen und Glasindustrie. Darüber hinaus sollen aber im
Bergbau und in den erwähnten Industrien auch diejenigen
Arbeiter, bei denen an sich nicht diese besonderen Arbeits-
bedingungen vorliegen, Die aber regelmäßig in Tag- nnd
Nachtschicht tätig sind, für die Zeit der Nachtfchichtleistung
niitgezählt werben. Endlich kommen neben gewissen
Gruppen des Heizerpersonals der beteiligten Gewerbe auch
die Lokomotivführer und Heizer auf Danipflokomotiveu
sowie das Maschinen- und Heizerpersonal der Schiffahrt in
Betracht. Die bisher verschieden beantwortete Frage, ob auch
Arbeiterinnen, auf die die maßgebenden Merkmale zu-

treffen, unter die Schwerstarbeiter zu rechnen sind, ist be-
jaht worden, auch sollen freie ausländische Arbeiter den
Jnländern gleichstehen. Besonderen Wert legt das Kriegs-
ernährungsamt Darauf, daß die mit der Durchfuhrung be-

trauten Verwaltungsbehörden enge Fühlung mit Arbeit-

gebern und Arbeitnehmern halten; Die dafür nötigen Vor- .
kebrungen sollen getroffen irr-»den-

„ Der Absatz von lsjeniiisetonfcrven und Faßbohiieii ist

aus« Veranlassung des Reichskommissars verboten. Den
Fabriken ist zurzeit der Versand freigegeben. Hierdurch sind
die Fabriken in der Lage, noch vor Eintritt des Frostes die
Waren an Die Orte zu versenden, für die sie bestimmt sind.
Der Versand an die Abnehmer der Fabrikanten darf nur unter
Der Bedingung erfolgen, daß die Ware nicht an die Ver-
braucher gelangt, solange das Absatzverbot besteht.

« Die Vorsorgung mit Dextrin. Die Trockenkartofsels
Verwertungs-Gesellschaft m. b. H. (Teka) teilt mit, daß die
Versorguiig mit Dextrin in»anunft folgendermaßen geregelt
wird: Der Berbraucher hat sich unmittelbar, -— oder soweit er
bisher die Belieferuug mit Kartoffelstärkeniehl durch Vermitt-
lung einer besonderen Stelle (Verteilungsstelle, Berufs-
orgaiiisation) beantragt hat, durch diese, —- von Der Teka
Bezugfcheine zu beschaffen. Aus Grund derselben kann er die
zugeteilte Menge Dextrin entweder direkt von einer Fabrik
oder durch Vermittlung eines Händlers beziehen. Eine Ver-
teuerung für den Verbraucher tritt beim Bezug durch Händler
nicht ein.

.Die Monopolisicrung der Obsteinfulzr, gegen die sich
Vertreter der Obst-, Gemüse- und Südfruchtbranche ge-
wendet hatten, mußte aus den gleichen Gründen erfolgen,
wie Die Monopolisierung anderer Eiufuhrartikel. Bei
freier Einfuhr würden die Preistreibereien überhand-
nehmen. Infolgedessen konnte die Eiufuhr den Groß-
händlern nicht allgemein gestattet werDen. Sie mußte viel-
mehr je nach Gebieten und Fruchtarten mehr oder minder
scharf zentralisiert werDen. So ist z. B. die Einfuhr aus
der Schweiz und die Eiufuhr von Preiselbeeren aus
Schweden straff zentralisiert. Ähnlich scharf zentralisiert
ist die (Einfuhr von Obst aus Osterreich Die »Südfrucht-
einuhr ist dagegen viel freier organisiert. Sie gänzlich
fre zugeben, war auch hier nicht angängig, da Preis-
treibereien vorgebeugt werden muß. Die Einfuhr aus Der
Schweiz und von Preiselbeeren aus Schweden erfolgt sur
Rechnung Der Reichsstelle für Gemüse und Obst.
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. Ein Roman aus dem Kriegsjahr 1914

von gan- van Hüllen.
Nachdruct verboten

7Jf (Foiisetzung). ° » _

' Damit verabschiedete sich der Geistliche.sz «
‘ »Aber feine milden Worte vermochten Christine

nicht völlig Ruhe zu geben; unD unter aller Arbeit,
die ihre körperlichen und geistigen Kräfte spannte.

kamen oft Stunden, in denen ihre Seele sich in

dumpfem, tiefinnen bohrend-em Schmerze wand. Tag
auf Tag verrann, es kam keine Nachricht. »Von Be-

kannten hörte sie, daß über Den Betrieb der Feldpost

geklagt werde, daß die Truppeu im Felde keine Briefe

aus der Heimat erhielten, fo wußte sie nicht einmal,

vb Lothar die Briefe bekommen, die sie allabendlich
nach getaner Arbeit schrieb. Oft lag fie lange wach
vor dem Einschlafen und ließ ihre Gedanken in die
Ferne wandern -—— zu ihm, von dem sie nicht wußte,
wo er fein Haupt zur Ruhe gelegt habe. Begierig und
voll Angst las sie die Zeitungen — die kurzen, nichts-
sagenden Berichte über Grenzplänkeleien, auß denen
sie doch nichts erfah, was ihre Unruhe stillte. Und
ihre Angst wuchs, als die Nachricht von dem Einbruch
der Nussen kam, r— und einen Tag darauf die Bot-
schaft, daß ein-e Schlacht sich bei Gumbinnen zusammen-
zieh-e. Aber sie bezwang sich und blieb gefaßt und tat
ihre Arbeit, wenn auch ihr Herz zitterte. -

‘I‘ I-

Mitten hinein in Daß emfige Treiben, das in
den ersten Wochen nach der Mobilmachung das
deutsche Volk in Atem hielt, fiel eine Nachricht, die
wie eine Bonibe einschlug: Viktorial Lüttich gefallenl

Flaggen stiegen empor und schaukelten sich über
den Köpfen der Pasfanten auf den Straßen. Die Be-
geifterung war allgemein, sund sie wuchs, als man
Einzelheiten erfuhr. Also ohne ‘Belagerung? —— Ia-
wohl, einfach im Sturm. —- Jm Sturm? Unmöglich!

Lüttich war eine moderne Festung, und ein Sturm auf

eine solche mußte enorme Opfer kosten. —- iRiefige!

Denn eß waren im ganzen nur sechs schwache deutsche

Friedensbrigadsen daran beteiligt gewesen. —- Man

lachte. Aber dann kam die Nachricht von den ,,großen

Brummern«, den schweren deutschen Geschützen, und da

hielt man doch Den Atem an. Man zeigte sich gegen-
xgijig Bilder. Die die verheerende Wirkung eines ein-
zigen deutschen z1«2-Zentimeter-G"eschosses darstellteii:
gräßlich, gräßlichl Aleterdiicke Betonmauern — ein-
fach 3ermalmtl Panzertürme —- zerschlagen wie Ton-
töpfel«-—— Man schüttelte den Kopf: wer hätte geahnt,
daß Deutschlands eine solche Waffe besitzt?! Und Iiibcl
schwoll überall empor.

Aber dann las man die nächsten Botschaften:
»Die Deutschen auf dem Wege nach Namur.« »Die
Deutschen auf dem Wege nach Brüssel.« ,-,Fünf Forts
von Namur in unserem Besitz.« ,,D-eutsche Truppen
sind in Brüssel eingerü-ckt.« Da folgte ein Schlag auf
den and-ern, kaum daß man Zeit behielt, Atem zu holen.
Am zweiundzwanzigsten QNobilmachungstage war die
belgische Hauptstadt, am vierundzwanzigsten Der
Schlüssel zu Frankreich in deutscher Hand-.

Der Jubel, der durch Deutsch-band scholl, war Un-
geheuer-. War etwa in diesem kriegerischen, kampf-
begeisterten Volke noch ein Zaghaftek gewefen, so wem-de
er mitgerissen von dem Flammensturm, Der über das
Land dahinfegte Potztauseixiz 1.. Das [ewigen wie

ihnierhalinngßsiäeilage.
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Anno 18701 Großväter erzählten ihren Enkelkiiisz

wie es damals gewesen, und den Kleinen schwoll dass-

Herz vor Stolz, daß der Vater heute „Dabei war“. Diia

Zeitungen feierten die deutschen Siege in begeistertseir
Artikeln. Mc halte der Kaiser gesagt? »Nun wDEher:

wir sie Drefchenl“ Und wahrhaftig, nun dreschen wir

ie! —
s Nur in Danzig, nur im Osten wollte noch keine
rechte Inbelstimmung aufkommen. Wohl hörte irrem
Die Siegesbotschaften auß Belgien, aus Lothringen,.
und ein Strahl von Freude schlich sich in jedes Herz
über die ruhnivvllen Waffentatien unserer Söhne. Aber
doch war einem die Kehle wie zusamniengepreßt, kein
Ianchzer wollte sich hindurchzwiängen. Mochteii fie
draußen, im Reich, in Berlin immer ,,Biktoria!« rufen:
hier biß man die Zähne aufeinander und fah naß
Osten, nach der ruffifchen Grenze. Dort stand Der:
Feind —- viel zu nahe, alß daß man Zeit und Stim-
mung zum Feier-n gehabt hätte. Dort standen die Unk-
seren in der Schlacht. Der Wind trug den Kanonen-
Donner nicht heriiber, aber doch spürte man Die dumpr
Schläge und das Rollen der eisernen Würfel. Hatte
nicht fast jeder Danziger einen Verwandten, einen-«
Freund dort an der Grenze? Wie hätte man jubeln-
können —- mit einem Herzen, das um ihr Schicksal-·
bangte? Man blieb ruhig. Eine Stille lag über der
Stadt, eine Stille, wie wenn sie der Entscheidung
lauschte. Plan sagte: ,,dort oben“ unD meinte Die
Schlacht, die zwischen Gunibinnen und Goldap im
Gange war. Man sagte: »Es steht gut“, unD doch
waren Nachrichten durchgesickert, daß es nicht gut
stände, daß die Ueber-macht der Nufsen zu groß sei
—- und alle Tapferkeit der Unseren unnütz. cman fie-
berte von Depesche zu Depesche —- unD legte sie weg,
ohne etwas Entscheidendes erfahren zu haben. Was
man erfuhr, kam nicht auf dem amtlichen Wege ; eß
kam durch Angehörige, durch Flüchtlinge, durch Ber-
wembete unD eß fuhr wie ein Niißton in die

» .«;-;-:-fanfaren, die vom westlich-en Kriegsschanplatze
über Deutschland hinwegschallten: es stand schlimm
an der Ostgrenzel

s- ‘I’ .’
I-

Chriftine mußte sich eilen, Denn auf sieben Uhr
abends war die Ankunft Deß Lazarettiuaes angesetzt-
so nahm sie eine Elektrische, die sie schnell zum"alten,
sogenannten Lege Tor-Bahnhof brachte-. Dieser Bahn-
hof diente seit Erbauung des neuen gibtuptbahnhofes
dem Guterverkehr; jetzt aber war, da keine Fracht-
sendungen befordert wurden, das oße ehemalige
Empfangsgebaude zu einer Hilfssæe des . Roten
Kreuzes« umgewandelt worden, nnd cm Dm Führten-
mast auf dem flachen Dache wehte die Flug-ge mit dein
Zeichen der Genfer Konvention-« « «

Am S‘forw’ea stand ein militärischer Pot« ‘ ' ‘ ‘» ·»» » en ; lei3‘159?“ irhrisiine ihn passiert, fah fie sich fvon eginetdizifsizier gegrüßt, in dem sie in der abendlichen Dunkel-
hält Drtn Lethnanå Brandednburger erkannte. Sie sprach
»i:,,er'uit- · «— «bin gwas spät dareianoch noch mcht Da? Ich. ’ranDenburger küßte ihr die Hand: , Gar keine

Sorge, gnadigste Frau — jetzt geht alleß,mit mill-
tarischer Unpunktlichkeit — Post wie Bah11.« Also
auch »Notes· Kreuz«,» wenn ich srageii darf ?«
D »Natürlich '— die armen Verwuiideten müssen
fähcät etwas erfrischt werden, nach so langer Bahn-

»,,... die schon im Fried-en kein Vergnügen ift,“
erganzte Brandenburger.- »Aber selbstverständlichz



gnTgDi'ge Frau, selbstverständlich-« Wenn man die
schonen Sachen sieht, die da drinnen aufgebaut sind,
so bedauert man wahrhaftig, nicht felbft einer von den
Verwundeten zu fein.“ „

»Ach, Sie scherzen, Herr Leutnant. Seien Sie
doch nur froh, daß Sie mit heiler Haut hier sitz-en und
nicht in diesem schrecklichen Kriege sind-. Ihr fried-
licher Dienst. . .“

»Iawohl, sehr angenehm,“ höhnte Brandenburger,
»ein sehr angenehmer Dienst. Ietzt zum Beispiel habe
ich festzustellen, ob hier am Portal der Posten auch
feine Instruktion befolgt und keine unberechtigten Per-
sonen durchläßt. Sehr achtunggebietenD, nicht wahr?
Sehr ehrenhaft . . . Und währenddessen stehen drei Brü-
der von mir vor dem Feind!« Er machte eine weg-
werfende Bewegung mit der Rechten.

Ehristine sagte: »Dauert dies Komniando denn
den ganzen Krieg über?“
_ »Tja, gnädige Frau, das weiß Gott und Seine
Exzellenz!«
. »Bielleicht kommen Sie doch noch ins Feld —-
Sie müssen ein bißchen hoffen!“

Sie waren unter diesen Gesprächen bis zum Ein-
gang des Stationsgebäudes gekommen, wo mehrere
Damen, die Rote-Kreuz-Binde um den Arm, an der
Tür standen und auf Ehristine warteten. Kaum, daß
diese sich von Brandenburger verabschiedet, so wurde
sie von den Damen mit Beschlag belegt und ver-
schwand im Inneren.

Der Augustabend war dunkel und regenschwer.

Schlaff hing die Flagge am Plast. Ueber dem Bahn-
steig lag in großen Kreisen das fahle Licht der hohen
elektrischen Bogenlampen. An der Nampe standen
Mannschaften der Sanitätskolonne in ihren grauen

Uniformen und weißen Mühen. Ein paar Lichter irr-
ten über die Schien-enstränge hin.

Sa tönte vom Läutewerk ein Signal: biin-biin-

bim, Der Stationsvorsteher eilte auf den Bahnsteig,
der Zug lief ein«

Es war ein langer Zug, und langsam, damit es
nicht schütterte, fuhr er über die vielen Weichen. Jeder

der Wagen trug ein mächtiges rotes Kreuz an der

Seite. Die Sanitätsmannschaften eilten herbei und

öffneten die Türen.
Und dann wurden sie herausgetragen, die ersten

Berwundeten aus diesem Kriegel Auf Tragbahren
lagen sie, in ihren durchlöchert-en, blutbefleckten Uni-
formen, mit offenen CRöclen, weiße, oftmals vom Blut
durchsickerte Berbände an allen Gliedern. Teilnahms-
los, mit bleichen, blutleeren Gesichtern und tiefen
Augen lagen die einen da, und stöhnend wurden sie
vorübergetragen ; aber andere waren lustig und guter
Dinge trotz ihrer Wunden, und nahmen die Gaben,
die ihn-en die Damen reichten, mit scherzendeni Danke

entgegen. Manche humpelten an Stöcken oder stützten

sich auf einen Samariter, der sie zu den draußen

bereitstehenden Wagen der elektrischen Bahn führte;
andere wieder, die nur leichte Verletzungen hatten,

»Arm- und Haudschüsse, oder ungefährliche Kopf-
fchüffe, gingen auch ganz allein und rauchten gemin-
lich eine Zigarette. _ _

Die Offiziere waren in einem besonderen gwagen;

zu ihnen drängte sich Ehristine, und während sie ihre

Gaben a«usteilte, spähte sie ängstlich umher. Keine
Iägeruniformt Auch im Wagen nicht! Gott sei Dank,

Lothar war nicht Darunter! — Schüchtern fragte sie

einen Offizier, ob er nichts von den »Iägern« wisse?
5-—- Sie Jäger? Wein, Die seien nicht im Gefecht

gewesen, bestimmt nicht. . . .
Sa fühlte sie ihr Herz leicht werden und fröhlich

ging sie von Bahre zu Bahre und teilte aus, was ihr

Korb barg; und während sie die armen Kerle be-

trachtete, die da zerschossen auf ihrem Schmerzens-
laaer ruhten und zum Dank nur Blicke hatten-. er-  

füllte ein großer IiIbel ihre Brust: Er lebt! Grlehti
Er lebt! —- Und ihre Augen wurden feucht vor Glück.

Am Torweg draußen drängte sich das qBol’E. dicht

Frauen, die ihre Männer suchten, Schwestern, die
nach ihren Brüdern, Bräute, die nach ihren Ber-
lobten ängstliche Ausschair hielten.

Endlsos schier wand sich der Zug der Bahren
zwischen den Ziegelpfeilern des Portals hindurch, von
Spähenden und Fragenden umdrängt.

Plötzlich gellt eine Frauenstiinnie auf, freifchenD,
marierfchütternD, voller Verzweiflung, daß alles zjus
sammenschrickt und die Herzen für eine Sekiinde stille

stehen. Dann Stille, tiefe Stille-, unheimlich, lähmend,
wie die Stille ein-er Toteugruft.-.;.-

Ein feiner Regen beginnt niederzugehen, die
Pflastersteine glitzeru im Lichte der Bogenlampen.

Am Portal wartet Brandenburger auf Ehristines

»Er war nicht Darunter,“ sagt er, unt- bei seinem-

Händedruck merkt sie plötzlich, warum er gekommen ist-

7. Kapitel.

Hornsignale, laut, schmetternd: Tratatata.--.l
Der Zug hielt auf freier Strecke —- nisorgens unt

drei. um halb vier Uhr. Der Hornist Esliesx Ans-
steigenl Aussteigent · -

Lothar erniunterte sich; er sah zuni »Hier hin-
aus und erblickte den Alajor in erregte-in Geiz-
mit einem Posten, der erklärte daß zweihundert Mieter

weiter eine von den Russen gesprengte Brücke die

Bahnliiiie unterbreche. Der Plajor lief zu dem Wagen
der Offiziere: · _

»Aust·teigen, meine Herreni — In Marschord-
nuug angetreten!“

Die Soldaten ströniten aus allen Türen, feld-

niarschmäßig, Gewehr in der Hai·-s:d. Sie kletterten den

Abhang hinunter und saiunielten sich auf der Wiese

um ihre Offiziere
Der Morgen war kühl und iiiisichtig. Die Sonne

dort überm Wald kämpfte mit feuchtem Nebel Tau

lag im Gras und glitzerte auf Den Zweigen der Erlen

am cRain. In der Ferne grolite Kauonendonner —-
diimpfe Schläge, dumpfe Schläge . . .

Major von Pfuehsle sagte zu Hauptmann Basiliust
»Also uns bleiben fünf oder sechs Kilometer. Da

hinten, hinter dem Wald-rücken, liegt Goldap, wo unser

rechter Flügel angesetzt ist. Also marsch, marsch, wenn
ich bitten Darf.“

Ser Hauptmann gab den Befehl an seine Offi-

ziere weiter. Das Bataillon setzte sich in Bewegung-

“Hoch ein bißchen schlaftrunken marschierten die Iäger
immer am waiorain eniiaiig, ois sie auf oie ixyaussee
gelangten. Immer deutlicher wurde der Kanonen-
Donner, immer beDroh-licher bestürmte er das Ohr. Nun
wurde es ernst, nun ging es zur Schlacht; seine Stunde,
und man stand im cFeuer. Das Herz schlug schneller
bei dem Gedanken; nun kam der Tag der Abrech-
nung, nun konnte die wir, Die so lange in der Brust

angestaut war, sich entladen. Die Leute fieberten und
konnten nicht rasch genug vorwärts kommen.

Born führten die Radfahrer die Räder an der
Leukstange; erst, als man nach einem Marsch von

zwei Kilometern die Ehaussee erreichte und den Wiesen-
grund verließ, saßen sie auf und fuhren voraus.

Auf der Ehaussee war es lebhaft. Ein ganzer
Zug der Munitionskoloune rasselte vorbei, ihm folgte
eine Schwadron Schswarzer Husaren; deren Rittmeister
gab dem Major Aufklärungen. Dann kam ein Zug
des Roten Kreuzes und ratterte vorüber, eine Wolke
von Staub hinter sich lassend. Der Kanonendonner
kam näher, und schon hörte man das Hämmern der
Maschinengewehre.

Im Osten lichtete es ich, man unterschied Wald
- und Hüaellaud und zwis» en zwei Hügelkupven hin-

l

bei Dicht. Aeugierige waren da, und auch solche, denen
es ahnlich ums Herz war, wie Ehristine . Da waren-

Durch Den bleiernen Spiegel eines Sees. Ein Surren
ertönte über den Köpfen, und als die Jäger im Alar-

schieren emporsahen, erblickten sie hoch oben, von der

Niorgensonne beleuchtet, die weiße Zigarre des Zeppe-

lins, die in rasend-cui Fluge vorwärtsschoß, dein

Schlathtfelde zu.
Nah-e einer Birkenwald-Kulisse, hinter der in

Deckung Pferde standen, trafen sie auf eine Gruppe

von Hiisarenoffizieren Es war die Gefechtsleitung der

Vrigade. Um den General standen seine Offiziere und

lauschten den Erklärungen und Befehlen, die er ihnen
an der Hand der Karte gab.

Major von c_Bfuehle trat hinzu und erftattete seine

Nieldung Das Telephon spielte zum Oberkommandiz

hinüber, unD alsbald hatten die Jäger ihren Auftrag:

auf dem äußersten rechten-Flügel, vor der Piühle, die

Höhe erzwingen, die Feuerüberiegeuheit der Infan-

terie stärken und das Terrain halten bis zum Ein-

treffen der schweren Artillerie, die in den Morgen-

stundeu erwartet wurde.
Der Major saliitierte, das Bataillon formierte sich

in Sektionen, alle Offiziere vor den Zügen, Gewehr

um den Hals und Spaten in Der Hand. Im Schutze

der Anhöhe rückte das Ganze vor, entwickelte sich und

schwärmte aus.
Das Gekrach der Kanonen war ohreiibetäubend.

Zeitweilig erblickte man auf den Höhen zur Linken

deutsche Artillerie, die mit geringem Erfolge beschossen

wurde. Die vorderen Höh-en waren zum Teil mit

Infaiiterie besetzt, die dort in Feuerstellung lag ; ihr

galt das russische Infanteriefeuer, das immer lebhafter

wurde. In der Luft war das feine Zirpen der russischen

Spitzkugeln, die über den Köpfen der Jäger hin-

saigtem und das Hirn-Bund der platzenden Schrap-

ne s.
Lothar war den Seinen voran. Halb aufgerichtet

kommandierte er: »Nicht tollkühn, Iungeusi Immer

vorsichtig! Nicht stürmeni Kriechen! Auf allen Bie-

ren! In der Geländefalte da — vorwärtsl —- Wenn
ihr den Feind seht. sofort eingraben!«

Henschte hielt sich, wie gewdhnlich«, in feiner Nähe:

»Ick buddle ’n Loch for Ihnen, Herr Oberleutnant, det

kenn’ Se jlooben!« rief er und warf sich auf den

Bauch.
Lothar griff nach einem Brombeerstrauch und zog

sich höher. Sein-e achtzig Leute hatten sich vorsichtig

verteilt und krochenspberaan
Nun war die Hohe erreicht und man uvsersay das

Terrain. Links, auf den Höhenzügen·, feuernde In-

fanterie in Schützenlinie, dann, weiter hinten, leichte

Artillerie Zur gRechten, jenseits der’Ehaussee, ein See,

glänzend und weidenbestanden. Im Rücken ein zwei-

ter Höhenzug mit«Windmühle. Aber Dorn, auf Dem

waldigen Plateau jenseits der S-eiikung, stand der

Feind: Infanterie und Artillerie. _

Tausend Meter, schätzte Lothar und suchte mit

dem Glase einen Zielpunkt. Er lag flach auf Der

Erde und neben ihm schaufelte Henschke aus Leibes-

kräften. Als er fertig war, packte er Lothar am Arm-

»So, Herr Oberleutnant, ’n hübsches Kopfkisfeni«

Aber Lothar rief, während er unausgesetzt den

Feind beobachtete: „Siegen Sie sich hin, Mensch, und

nehmen Sie die Knarre in die Handl Ich sorg’ schon

für mich allein!“ —- Er richtete sich halb auf und

streckte die Hand aus und schrie aus Leibeskräften, um
den Larm der Schlacht zu uoerionen: »Da oruoen,

Inngensi Zwischen den Tannen! fRuhig Blutl Nur

schießen, wenn Ihr Ziel habtl —— Gebt —- Feuerl«
Er warf sich hin und riß das Glas an die Augen.

Die Salve krachte. Drüben in den Büschen wurde es

lebendig. Man hatte die Jäger bemerkt und sandte

eine eiserne Antwort hinüber. Aber sie ging zu hoch:

mit leifem Zirpen flog sie über den Köpfen Dahin. Auch

ein Schrapnell kam und suchte die Schützenlinie ab ;

doch es streute nicht weit und schadete.·niemand.- z  

« »Fe"uerl« schrie Lothar. »N·uhig schießeni«

Und nun begann das eiserne Frage-· und Ant-

tridrtspiel Ununterbrochen sausten die Kugelnhiunber

nnd herüber; nach ein paar Salveu hatten die Iager

sich eingeschosseu und nahmen die cRuffen ordentlich

aufs Korn. Aber viel war von den Kerls nicht zu

sehen. Sie hatten sich bis an den Hals eingegraben

nnd steckten nur Die S’i’öpfe aus ihren Erdlächern her-

aus« Zudem schützte sie das Gebüsch. Doch die Sage:

fchossen ruhig, ohne bliudlings darauf loszufeuern, und

die Infanterie links auf den Höh-en, die schon seit

Niorgeugraueu im Gefecht war, hielt ebenfalls tapfer

tand.
s Plötzlich hörte Lothar neben sich ein Durcheinander

von Stimmen, und als er den Kopf wandte, sah er, wie

Infauterie sich bemühte, ein Alaschinengewehr in

Deckung zu bringen. Gleich darauf rasselte auch die

Salve, und das Buschwerk drüben bog sich, wie unterm

SchlossenhageL Die hatte gesessen! Der Füsilier saß

auf feinem kleinen Sattel und richtete, unD unablässig

schlugen die Spitzkugeln drüben am Waldrande ein.

Zugleich verstärkte sich auch das Infanteriefeuer, da
DTiIsmsiwn in die Selisitzejilinfe einrficften.

Ietzt rührte es sich drüben. Auf der linken Flanke,
wo in einer Berschanzung russische Artillerie stand,

blitzte es auf. Mit Huij-Buml kamen vier Schrapnells

auf einmal durch die Luft gefahren und brachen über

der deutschen Feuerlinie, Verderben um sich her ver-

breitend. Das gab die ersten Toten. Ein Oberjäger,

der zurückgekrochen war, um DNunition zu holen, stürzte

lautlos zusammen, und in der Schützenkette schwieg an

vier, fünf Stellen das Feuer, weil den Händen die Ge-

wehre entsunken waren. Etwas Unsichtbares, das heu-.

lend heranflog, faßte den Füsilier hinter dein Pia-

schincngewehr und warf ihn in weitem Bogen den Ab-

hang hinunter; ein anDerer nahm gleichmütig feine

Stelle ein, und rasch knatterte wieder eine Salve.

Lothar wischte sich den Sand aus dem Gesicht, mit

dem eine fünfzig Meter vor ihm einschlagende und lang-

sam heranhüpfende Schrapnellkugel ihn überschüttet.

Heuschke, der dicht neben ihm lag, hatte gleichfalls die

Augen voll und fluchte aus Leibeskräften: »Wartet«

schrie er. »Wenn ick dir kriege, denn haue ick dir mit’n
Kolben eens uff’n Deetz, det der nächste Schlag ’ne

Leichenschändung ist« Und gleichmütig schob er einen

neuen Rahmen in sein 98er. Sie Jäger begannen sich

tiefer einzugraben.
Lothar fühlte, wie etwas ihn von hinten am Bein

zog; Oberleutnant Damiebaunis Stimme tönte neben
ihm: »Ist hier noch ein Plätzchen für uns, Herrgeist?«
fragte er. „Srüben mußten wir weg —- Gratiatenfeuerl
Das kann der stärkste qMann nicht vertragen.“

»Verstärkung können wir immer brauchen,“ sagte
Lothar. »Nichten Sie sich nur ein.“

Sa platzte ein Schrapnell in der Luft, und gleich

darauf flog Lothar etwas an den Kopf, daß er dachte,

er würde ihm abgerissen. Er schloß für eine Sekunde
die Augen. Zu Endet, dachte er, zu Endei — Aber

als er sie wieder öffnete, war es nur ein Stück von
Dannebaums Tornister, das neben-ihm in den Sand
gekiillert war. Dsannebauni selbst lag regungslos, das
Gesicht im Sande. Eine Schrapnellkugel hatte ihn ge-
troffen, Den Tornister zerfetzt und den ganzen Rücken
ausgerissen. Lothar drehte ihn vorsichtig um: fein
Auge war gebrochen . . .

ssorttetzung inlafl.

l. »Wer Vrvtgetreide verfüttert, versündigt sich
’ am Vaterlande!«

2. »Wer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
Hafer, Mengkorm Mischfrucht, worin sieh Hafer
befindet, over Gerfte verfüttert, versündigt sich
am Vaterlanve1« «

so-    


